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1882.

^bonnement :
93ei §ran!o=SufteHung per Sßoft:

gährlicp gr. 5. 70

^al&jäpttiih „ 3. —
îtuëlorib: mit qSoriojujcptag-

^orrcfponbcttsen
uttb Beiträge in ben SEe^t finb

geffiüigft on bie Oî e b a t i o n ber

w@(^toeiger grauen »Settling" in

6t. (Sailen ju abreffiren.

gtebafttton & ^crfag
oon grau lifc ponegger 5. Sanbpauë

in 9leuborf»£abIat.

@jpcbittonê=5Bureau : gteugafîe 37.

§t. ^alTcit. 3Jîotto: 3mmer ftrebe juin ©aitjen; — unb fannft ®u fetber fein ©artjeê œerben,
Ullë bienenbeâ ©tieb icfjlicB' an ein @aitje§ ®idf> an.

^nferfiottôprcts :

20 ©enttmeë per einfacpe qjetitjeile.
gapre§=9ïnnoncen mit Sîabatt.

^nferate ober jVnnoncett

beliebe man (franfo) an bie (Sppeöition

ber r,®(ptt)eijer grauen'Leitung" in

6t. ©allen einpfenben.

Ausgabe:
©ic „©cbtoeijer grauen »'geitung"

eri^eint auf jeben Sonntag.

JLIIe {loflämter uttb ßndjljattbluttgctt

nehmen 95efteHungen entgegen.

Samftag, bert 26. Sluguft.

Pit finltur kx HJnblidjhfiL

(ßorl 2Bctfj : llnfere Softer unb iljre Qufunft.)

2Bie leib tpnt eS unS, menu mir Don einer

Jungfrau pôren, fie bat nichts SBeiblicpeS, ober Doit
einer grau, fie fei ein «Mannweib. 2Bir bewerfen
bann jenen 3uftattb, too baS meiblicpe 2ßefen Eigen*
fcpaften in fid) aufgenommen pat, bie ben «Mann
jteren unb nur in iprer Ausartung Derunftalten,
bie aber bie grau zur ^arrifatur machen. gft bie
2BeibIic£)feit bie Doüfte Seelenaufblütpe ber grau
in iprem ganzen, zauberpaften tfteiz, fo werben mir,
um bie ^errtidjfte Entfaltung berfelben ju ertnög=
litten, in ber Erziehung MeS befeitigen, maS
bie parmonifdje Entmidlung biefeê überaus garten
SßefenS fhäblicp beeinfluffen tonnte; fobann muffen
totr Mes zufüpren, roas biefeS feelifcpe pflanzen*
gebilbe jur pöcpften ÄhönpeitSblütpe emporbringt.
Sßir werben in jungen gabreu fcpon gewiffe gefall*
fücpttge Neigungen beS jungen 2BefenS befämpfen
unb in eine unbewußte natürlidje Mmutp umbilben ;
Wir werben unfdjöne Mgemopnpeitett unb Unarten
unferer Zöglinge abzuipun wiffen; ben foquetten
Eigenfinn, ben mancpe SDZäbd^en fo gern annehmen,
unb launenhafte Stimmungen laffen wir am aller*
toenigften auffommen. 2Bir werben ben natürlichen
Mftpeu unferer Söcpter gegen alles Mope unb ©e=
meine fräftigen, ipr Ohr aber Dor allem Unzarten
unb ©emöpnlihen bewahren. Söepe bem, ber Eine
Don biefen ärgert, inbem er baS ber Weiblichen Ma=
tur tief innewohnenbe ScpidlihfeitSgefüpl beleibigt
unb in ©egenwart Don Räbchen baS Unziemliche
auch Ilur anjubeuten wagt. Oie weibliche gugenb
fei geheiligt gegen jebeS gewöhnliche 2Bort! 2Bo
im Weiblichen 2Üefen bie Selbfifucpt, nicht ber
gerechte Strieb ber Selbfterpaltung unb Bewahrung
jjer Snbibibualität, auftritt, ba erfährt fie unferfeitS
bte heftigfte Sefäntpfung, benn fie macht päplicp an
rJ.1' un,b Körper. ©aS felbftfücptige SBeib fteht
Iaj5 1° tleü mie ba§ fittenlofe. ©aS „SBeibif d)e"
]ou unbarmherzig au§ ^er ^ee[e ^er grau oerbannt
werben, benn es ift ber ftritte ©egenfaü Don bem,
Waa wir Sktbhcpfeit nennen; beppalb Derachten wir

f ^ OiefeS SBeibifche bo=
tumentirt ftch hauptfächlich in bem gammer um
bie alltäglichen Peinigteiten beS Seben«
um bie ärmlichen Sorgen beê Oafetnê unb in ber
Ä r id f 11 o f i g f e i t, biefeê fleinen Elenbes ^err unb

DJteifter zu werben. 2Beic£>e, oertümmerte güge unb
früh gealterte ©eficpter finb bie Begleiter Derartiger
Eharafter. Erhabene SBeifpiele, fräftige, befchämenbe

Einflüffe tonnen pur günftig Wirten, Emporheben
beS Sinnes über baS ^Richtige wirb bie Schwächen
ausrotten, ©arum gebt ber grau bie richtigen 3e=

griffe über fid) felbft, über bie ©renjen ihres Oa=

feinS, aber auch über bie 33ebeutung unb 2Bichtig=
feit beSfelben, baS wirb fie befcheiben unb bo<h ftart
machen. DJtäpigen wir bie weibliche 33iel=Erregbar=
feit burd; Vernunft unb Einficht. SBenn wir
ben DJÎann erglühen fepen in ebler Seibenfehaft, bap er
baS Schwert zieht unb einmal brein fdjlägt, fo wün=
fcfjert wir bei ber grau nie Derartige Ourcpbrüche;
auf bem SUtar ifjreS fperzenS glühe Dielmehr eine

heilige, ftiüe glamme, bei bereit fünftem ©lanj ftch

griebeit ftiftet unb Teilung Wirb, wenn ber ^antpf
baS SebeitS unDermeiblidje SBunben gefd)lagen hat.
Sßürbe eS Durch bie Erziehung zur UBeiblichfeit ber

grau gegeben, bafs fie, ftetS baS ©egentpeil Don
beS fOîanneS Borten, 51bfid)ten unb Obaten in ftch

erwägenb, liebeDoll bie entgegengefepte ÜRei=

nung, bie entgegengefepte 51nfid)t Derträte, unb manch=

mal Durch weife Seit tun g Den männlichen Ent=

fdjlttp in anbere, beffere Sahnen brächte, „baS
c^inb, baS Den Söwen führt," fo wäre baS ein hoher

Triumph unferer ßunft ; benn haben wir bie fd)lech=

ten unb geringen Sriebe beS SeelenwuchfeS ber grau
entfernt, fo richtet fid) ber gefunbe Stamm ihres
SBefenS mit ber ©reiblume Don ©lauben, Sieben
unb Spoffen ganz 0011 in bie -pöhe, jenes
Söunbergebilbe zauberhafter ^raft, weldje Serge öff=
net unb Derfept unb Slbgrüttbe ausfüllt, eine Siefe
beS ffteicpthumS herftellenb, in welcher bie gamilie
baS höcpfte ©lüd beS ©afeinS erfährt, ©arutn fnü=
Pfett wir DertrauenSDoH an bie natürlichen, gu=
ten Eigenfepaften ber grau an, bettn je mehr
wir biefe Derleugnen, befto mepr tritt einfeitig ber
Serftanb Dor, perj uttb ©emütp zurüd, uitb bann
begegnen wir jenen falten, abftopenben, lauernben,
mipgünftigen, fritifepen Sliden, bie un S fo fepr zu=
rüdftopen. fRur bie parmonie Don ©eift unb
§ e r z bilbet bie Engel, bie uns mit tnilb leucpten=
ber unb boep fanft glüpenber gadel burcp bte Dîadjt
beS SebenS geleiten, im îlbel iprer Seele Derep=

rungSmürbig unb in ber popeit iprer ©efinnung
anbetungSwertp.

pas (S Iii A.

2Ber wünfdjte niept, bap eS bei ipnt eittfepre
unb fid) batternb bei iput nieberlaffe 2Ber pat
baSfelbe niept fd)on gefuept unb fid) Darnach gefepnt!
2öie oft wirb eS genannt unb boep wie fo wenig

ift eS reept gerannt. Stau wünfipt fid) ©lüd bei

jebem bebeutungSDolten, feftlicpen Sage uttb ift Dabei

fo feiten im Stanbe, Den eigentlichen Segriff beS

Sßorteö „©lüd" rieptig ju erläutern. ©aS ©lüd,
fagen Siele, fomtnt Don ungefähr, fommt unDerpofft,
im Scplafe, wäprenbbem Rubere behaupten, eS fei
ein gebet* feines eigenen ©lüdeS Scpntieb. U n b e

wupt uttb un gefuept gltidlid) zu fein, ift baS

göttliche Sorrecpt ber gugenb; wollte man biefe

fragen : worin baS ©lüd beftepe uttb wie fie in
beffeit Sefip gelangt fei — wir würben umfonft auf
eine richtige Antwort warten tnüffen.

2Bir aber, bie wir ein wedjfelDolleS, bewegtes
Seben pinter uns paben unb burcp Erfahrungen
geleprt worben finb, nadj bem „2öie" unb „Söarunt"
ZU fragen, bie wir gliidlidjer Stunben unb Sugen=
blide uns bewupt finb, wir füllten auep wiffen, auf
welcpem 2Bege baS ©lüd am epeften z11 uttS ge=

langt ift.
So wollen wir bentt einmal fragen: Söanit

füplten wir uns fo reept glüdlicp ober b u r cp w a S

füplett wir unS ftetS |o ganz beglüdt? ©lüdlid)
füllten wir unS in Derjenigen weipeboHen Stunbe,
weld)e unS unfereS göttlichen UrfprurtgeS unb unfe=

rer erhabenen göttlichen Seftimmung fo reept llar
: unb Deutlich bewupt werben läpt, uttb glüdlicp bann,

wenn wir biefer Seftimmung gemäp unfere menf<p=

liepett Seibenfcpaften bezwingen unb unS felbft be=

meiftern fönnett. ©lüdlid) finb wir auep ftetS bann,

wenn wir am ©lüde unb ÜBoplergepen iîlnberer
arbeiten. 51nbereit greube maepenb, Ruberen roopl=

tpuenb unb fie beglüdenb, b a S ift ber fieperfte, ber

unfeplbarfte 2Beg zum eigenen, bauernben ©lüde,

©aruttt baS unangefochtene, unauSfpred)li<pe ©lüd,
meld)eS bie «Mutterliebe fd>afft! ltngefucpt bietet fid)

| ber Slutter punbertfältige ©elegenpeit, glüdlid) zu

mähen, Snbere zu erfreuen, fid) felbft zu bezwingen

unb fid) felbft zu Dergeffen. ©ewip, fo Diel ©lüd
auh ein fiep felbftoergeffenbeS, liebenbeS «Diutterperz

um fiep zu Derbreiten Dermag — bie «Mutter felbft

geniept baS Don ipr auSgetpeilte ©lüd punbertfah-
©enn gtüdlicp mähen peipt glüdlih fein. Ser=
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Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „ 3. —
Ausland: mit Portozuschlag.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen zu adressiren.

Aedaktion ä- Vertag
von Frau Elise Honegger z. Landhaus

in Neudorf-Tablat.

Expeditions-Bureau: Neugafse 37.

St. Kasten. Als dienendes Glied schließ' an ein Ganzes Dich an.

Znsertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate oder Annoncen

beliebe man (franko) an die Expedition

der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-'Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Postämter und önchhandlnngcn

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 26. August.

Die Kultur der Weiblichkeit.

(Karl Weiß: Unsere Töchter und ihre Zukunft.)

Wie leid thut es uns, wenn wir von einer
Jungfrau hören, sie hat nichts Weibliches, oder von
einer Frau, sie sei ein Mannweib. Wir bemerken
dann jenen Zustand, wo das weibliche Wesen
Eigenschaften in sich aufgenommen hat, die den Mann
zieren und nur in ihrer Ausartung verunstalten,
die aber die Frau zur Karrikatur machen. Ist die

Weiblichkeit die vollste Seelenaufblüthe der Frau
in ihrem ganzen, zauberhaften Reiz, so werden wir,
um die herrlichste Entfaltung derselben zu ermöglichen,

in der Erziehung Alles beseitigen, was
die harmonische Entwicklung dieses überaus zarten
Wesens schädlich beeinflussen könnte; sodann müssen
wir Alles zuführen, was dieses seelische Pflanzen-
gebilde zur höchsten ^chönheitsblüthe emporbringt.
Wir werden in jungen Jahren schon gewisse gefall-
süchtlge Neigungen des jungen Wesens bekämpfen
und in eine unbewußte natürliche Anmuth umbilden;
wir werden unschöne Angewohnheiten und Unarten
unserer Zöglinge abzuthun wissen; den koquetten
Eigensinn, den manche Mädchen so gern annehmen,
und launenhafte Stimmungen lassen wir am
allerwenigsten aufkommen. Wir werden den natürlichen
Abscheu unserer Töchter gegen alles Rohe und
Gemeine kräftigen, ihr Ohr aber vor allem Unzarten
und Gewöhnlichen bewahren. Wehe dem, der Eine
von diesen ärgert, indem er das der weiblichen Natur

tief innewohnende Schicklichkeitsgefühl beleidigt
und in Gegenwart von Mädchen das Unziemliche
auch nur anzudeuten wagt. Die weibliche Jugend
sei geheiligt gegen jedes gewöhnliche Wort! Wo
im weiblichen Wesen die Selbstsucht, nicht der
gerechte Trieb der Selbsterhaltung und Bewahrung
der Individualität, auftritt, da erfährt sie unserseits
me heftigste Bekämpfung, denn sie macht häßlich an
Geist und Körper. Das selbstsüchtige Weib steht

- n
^ tief, wie das sittenlose. Das „Weibische"

M unbarmherzig aus der Seele der Frau verbannt
werden, àn es ist der strikte Gegensatz von dem,
wav wir Weiblichkeit nennen; deßhalb verachten wir
ja auch weib.fche Männer. Dieses Weibische do-
kumentirt stch Haupt,ächlich in dem Jammer um
die alltäglichen Kleinigkeiten des Lebens
um die ärmlichen Sorgen des Daseins und in der
Kraftlosigkeit, dieses kleinen Elendes Herr und

Meister zu werden. Weiche, verkümmerte Züge und
früh gealterte Gesichter sind die Begleiter derartiger
Charakter. Erhabene Beispiele, kräftige, beschämende

Einflüsse können hier günstig wirken, Emporheben
des Sinnes über das Richtige wird die Schwächen
ausrotten. Darum gebt der Frau die richtigen
Begriffe über sich selbst, über Re Grenzen ihres
Daseins, aber auch über die Bedeutung und Wichtigkeit

desselben, das wird sie bescheiden und doch stark
machen. Mäßigen wir die weibliche Viel-Erregbar-
keit durch Vernunft und Einsicht. Wenn wir
den Mann erglühen sehen in edler Leidenschaft, daß er

das Schwert zieht und einmal drein schlägt, so wünschen

wir bei der Frau nie derartige Durchbrüche;
aus dem Altar ihres Herzens glühe vielmehr eine

heilige, stille Flamme, bei deren sanftem Glanz sich

Frieden stiftet und Heilung wird, wenn der Kampf
das Lebens unvermeidliche Wunden geschlagen hat.
Würde es durch die Erziehung zur Weiblichkeit der

Frau gegeben, daß sie, stets das Gegentheil von
des Mannes Worten, Absichten und Thaten in sich

erwägend, liebevoll die entgegengesetzte

Meinung, die entgegengesetzte Ansicht verträte, und manchmal

durch weise Lenkung den männlichen
Entschluß in andere, bessere Bahnen brächte, „das
Kind, das den Löwen führt," so wäre das ein hoher

Triumph unserer Kunst; denn haben wir die schlechten

und geringen Triebe des Seelenwuchses der Frau
entfernt, so richtet sich der gesunde Stamm ihres
Wesens mit der Dreiblume von Glauben, Lieben
und Hoffen ganz von selbst in die Höhe, jenes
Wundergebilde zauberhafter Kraft, welche Berge öffnet

und versetzt und Abgründe ausfüllt, eine Tiefe
des Reichthums herstellend, in welcher die Familie
das höchste Glück des Daseins erfährt. Darum
knüpfen wir vertrauensvoll an die natürlichen, g u-
ten Eigen scha ften der F r au an, denn je mehr
wir diese verleugnen, desto mehr tritt einseitig der
Verstand vor, Herz und Gemüth zurück, und dann
begegnen wir jenen kalten, abstoßenden, lauernden,
mißgünstigen, kritischen Blicken, die uns so sehr
zurückstoßen. Nur die Harmonie von Geist und
Herz bildet die Engel, die uns mit mild leuchtender

und doch sanft glühender Fackel durch die Nacht
des Lebens geleiten, im Adel ihrer Seele
verehrungswürdig und in der Hoheit ihrer Gesinnung
anbetungswerth.

Das Glück.

Wer wünschte nicht, daß es bei ihm einkehre

und sich dauernd bei ihm niederlasse! Wer hat
dasselbe nicht schon gesucht und sich darnach gesehnt!

Wie oft wird es genannt und doch wie so wenig
ist es recht gerannt. Man wünscht sich Glück bei

jedem bedeutungsvollen, festlichen Tage und ist dabei

so selten im Stande, den eigentlichen Begriff des

Wortes „Glück" richtig zu erläutern. Das Glück,

sagen Viele, kommt von ungefähr, kommt unverhofft,
im Schlafe, währenddem Andere behaupten, es sei

ein Jeder seines eigenen Glückes Schmied. Unbewußt

und un gesucht glücklich zu sein, ist das

göttliche Vorrecht der Jugend; wollte man diese

fragen: worin das Glück bestehe und wie sie in
dessen Besitz gelangt sei — wir würden umsonst auf
eine richtige Antwort warten müssen.

Wir aber, die wir ein wechselvolles, bewegtes

Leben hinter uns haben und durch Erfahrungen
gelehrt worden sind, nach dem „Wie" und „Warum"
zu fragen, die wir glücklicher Stunden und Augenblicke

uns bewußt sind, wir sollten auch wissen, auf
welchem Wege das Glück am ehesten zu uns
gelangt ist.

So wollen wir denn einmal fragen: Wann
fühlten wir uns so recht glücklich? oder durch was
fühlen wir uns stets so ganz beglückt? Glücklich

fühlen wir uns in derjenigen weihevollen Stunde,
welche uns unseres göttlichen Ursprunges und unserer

erhabenen göttlichen Bestimmung so recht klar
^ und deutlich bewußt werden läßt, und glücklich dann,

wenn wir dieser Bestimmung gemäß unsere menschlichen

Leidenschaften bezwingen und uns selbst be-

meistern können. Glücklich sind wir auch stets dann,

wenn wir am Glücke und Wohlergehen Anderer
arbeiten. Anderen Freude machend. Anderen
wohlthuend und sie beglückend, das ist der sicherste, der

unfehlbarste Weg zum eigenen, dauernden Glücke.

Darum das unangefochtene, unaussprechliche Glück,

welches die Mutterliebe schafft! Ungesucht bietet sich

der Mutter hundertfältige Gelegenheit, glücklich zu

machen. Andere zu erfreuen, sich selbst zu bezwingen

und sich selbst zu vergessen. Gewiß, so viel Glück

auch ein sich selbstvergessendes, liebendes Mutterherz

um sich zu verbreiten vermag — die Mutter selbst

genießt das von ihr ausgetheilte Glück hundertfach.

Denn glücklich machen heißt glücklich sein. Ver-



184 g>c$wei$ev ^rauert^eiiuxtg — flatter für de« ^cmsfidpe« freies.

fudjt eS nur unb lafet ©ucp ©uern liebften fpergenS»

munfd) erfüllen; 3hr roerbet baburd) nicfjt glüdlid)
merben, menu beffen Erfüllung nicfjt and) baS ©lüd
eines Anbern bebingt, raenn nicf»t ein Ruberer fid)
beffen mit ©ud) freut. ©lüdlidj madjen aber unb
erfreuen fann nun ein 3eber unp njäre er nod) fo
arm unb feine ©tedung nod) fo unbebeutenb. ©cplägt
bocb in jeber Atenfcihenbruft ein ^>er§, baS in manner
Sipbe unb Opeilnapme bie Seiben unb ffreuben feines
9Zä(f)ften mitgufiiplen üermag; nidjt immer bebarf
eS ber ©aben unb ©efcpenfe, um ben Sruber, bie

©cpmefier glüdlid) gu machen unb gu erfreuen ; ein

perglicper ©rufj, ein freunblicpeS ©ingepen auf ipre
3ntereffen unb aufrichtige Opeilnapme an ifjrem ©r=

gepen ift oft Salfam für Oermunbete fpergen unb
Oroft einem befümmerten ©emüipe. ©inb eS bod)

oft Sîenfcpen in ben aderbefdjeibenfien Serpältniffen,
bie Siemanb »erläßt, opne ©lüd, ffreube, Oroft,
Supe unb triebe mit fid) oon bannen 51t nehmen.

Sidjt allezeit ^eftet fiel) ©lüd unb ©eelenfriebe an
beS SeihtpumS fyerfen, fonbern bie reidjen bergen
mopnen gar oft in ben ärmlichen fpütten. ©uteS
tpun aber unb beglüden fann ein 3eber, je nah
ben ©aben, bie ipm »erliefen finb ; barum ift eS ja
fo leicpt, baS ©tüd gu finben; inbem mir eS unfern
Aädjfien bieten, feffefn mir eS an uns felbft. ©lüd»
lit^ ma^en ^eißt glüdlid) fein!

/
beitrage jnr jaii0ljdtuttg0lelfrt

2)er Keffer.
Oer defter bient gum Aufberoapren frifeper

SebenSmittel, als Kartoffeln, Süben, Obft u. f. f.;
bann Oon eingemachten SebenSmitteln, 5. 53. ©auer»
fraut, eingemadjten Söhnen unb Süben, ferner oon
©etränfen, als 2öein, Üftoft, Sranntmein u. f. f.
Sur Aufberaaprung oon ©rüngemüfe, g. S. Kohl,
Slumenfopl, ©ederie, ©nbioien u. f. f. fodte man
in jebem ©emüfefeder ein fogenannteS ©rbbeet !^al=

ten. OiefeS mirb fo eingerichtet, bafz man an einer
©tede, mo gut gelüftet merben fann, ber USauer

entlang auf eine £)öpe Don 2 ffuj; ein förmliche^
©rbbeet (mit ©anb gemifcfjt) einrichtet unb im
fperbfie genannte ©emüfe mit ben 2Burgeln einfept.
Auf biefe SBeife fann man foldje bi» im nächften

grüpling aufbemapren. Satürlid) muj; oon Seit
gu Seit gelüftet merben. ©tedt man bie ©nbioien zc.

in'S Ounfel, fo merben fie gebleicht (roeifz) unb äu=

ßerft gart unb fein, ebenfo Saud) unb Sofenfopl.
Obft, ©rbfrücpte unb ©rüngemüfe füllten roettn mög»
lid) nicht im gleichen Keller mit ©etränfen, nament»
lieh OSilcp, aufbemahrt merben müffen. Stan thut
ba, mo nur ein Keller gur Serfügung ffefjt, beß^alb
gut, folchen mittelft einer 2Banb gu unterfchlagen
unb blo» burcp eine gut fäjließenbe Schüre gu Der»

binben. — ©rbfrücpte merben am beften unmittel=
bar auf ben Soben aufgelegt, Stild), Obft zc. auf
Würben unb fogenannten f)ängepurben.

Aeben ben Staufen, bie auch im Keller gum
Serbrujj unb gum ©djaben gereichen, finb im Keller
bie ©djneden eine roahre Slage. Aufftreuen Oon

©ägefpänen, Aftpe, Kalf finb gegen ©Flieden ba»
befte Stittel. Aud) legt man gerne einen feuchten
©tropmifcp in eine leere ©de, mo fie fid) gerne an»
fammeln unb bann mit bem ©trohmifd) entfernt
merben.

Stan fotlte beim ©infellern Oon ^rüäjten int
fperbfte bie Keller nicht fchließen, fonbern ^enfter
unb Opüren fortmährenb offen palten. Ade fyrüchte
machen beim ©infellern eine ©äprung burd), fdjmitzen
unb ermärmen [ich unb Oerurfacpen einen Übeln ©e»

rudj, melcher auf bie aufbemahrten ©egenftänbe
fchäblid) einmirfi. Stau fchließt beßhalb erft im
©Üätherbft bie ^hüre gur Sctd)tgeit, lüftet ben Sag
über unb erft menn ber f^rofl eintritt, fchließt man
auch gur Sageêgeit. 51ud) im Keller fotlte ftet§ ein

Shermometer angebracht fein unb ber S3ärmegraö
nie über -j- 6 bi§ 80 E. betragen. Stan ift burdj
biefeê Steffen ber 2ßärme mittelft bem Shertnometer
in ©tanb gefejjt, burch Oeffnen ober ©d)lieBen ber

Shüren ober genfter bie SSßärme genau gu reguliren.

Oer Abtritt ober bie Ülborte.
Oie Abtritte finb in einem 2Boljnbau§ ein un=

entbehrlidje» SebürfniB unb bebürfen auch einer be=

fonbern 5luffid)t, ba Hnorbnung unb Unreinlichfeit
berfelben auf bie ©efunbheit be§ gangen §au§holte§
fehr fchäblich eiitmirfen fann. Oarum ^eißt ein
alteê ©prichmort: „Oer Abtritt fei ein untrüglicher
©piegel ber Küche, gerabe fo, mie bie Küdje ein

©pieget be§ §>aufe§ fei."
Oa finb bie ©hinefen un§ meit boraus unb

ihre Abtritte bilben bie luftigften unb reinlidjften,
fdjönften Dtäume beê £>aufe§ unb finb mit lebenben

ißflangen unb Slunten gegiert, roelche bte bemfelben
entftrömenben, ammoniafhaltigen Oünfie begierig
auffaugen unb fich beßhalb auch in öoltfier Ueppig=
feit befinben.

Sor 2Iüem haf b^e §auêîrau bafür gu forgen,
ba^ bie Abtritte fauber unb gereinigt finb unb baß
ba, mo längere Stohren au§ oberen ©todraerfen
in ben Sehälter geben, feine feften ©topfe hinunter^
gebracht merben, meldje bie Oejfnungen oerftopfen
fönnen. Sefonberê im Sßinter, mo bie thönernen
Seitungen gerne eingefrieren, muB babei jebe Sor=
ficht beobachtet merben. ©benfo muß barauf 9tüd=

ficht genommen merben, bafi bie Sehälter gur ridj=
tigen Seit entteert merben. Oie Abtritte fotlen burd)
angebrachte fünfter leicfjt gelüftet merben fönnen.

Sur Serhütung übler ©erüdje, bie oft ©änge unb
Simmer erfüllen fönnen, fotlte man ba§ flüchtige
21mmoniaf, melche» biefe ©erüdje oerurfachi, burch

gemiffe ©toffe binben unb ben Oünger entroeber

in eine fogenannte Soubrette utnfeBen ober auf bie

©toffe in ber glüffigfeit burch Sugiejjen gemiffer
binbenber ©toffe eiitmirfen. Sm erfteren Sude
menbet man ©ägefpäne, ©rbe, Kalfftaub, ©pp§,
©traßenftaub zc. an, toeldje matt fort unb fort al§

Südtnaterial in ben Sehälter einmirft ; im le|tereti
lö§t mau ©ifenoitriol mit h^iß^un SBaffer auf unb
gießt foldjeê in ben Sehälter. 3m ©ommer, mo
bie 21u§bünftung meift größer ift, foüte man Oon Seit
gu Seit bie Seitungen burch SachgieBett mit ©ifen=
oitriolmaffer au§mafchen unb reinigen.

Oie Oad)fammern.
Oie Oad)fammertt finb für jebe Samilie fehr

münfd)en§merth, inbem fie gur Slufberoahrutig foldjer
©eräthe unb ©egenftänbe bienen, meld)e einen trode=

nen Üluföemahrungäort erfjeifchen. Senter bienen fie

gur Sluföemahrung unbenuhter §auêgerâthe, fomie
fhmupiger unb unbenutzter SBäfche unb Kleiber zc.

unb unter Umftänben auch 5um Srodnen ber S3äfd)e.
3m Iänblid)en |>auëhalte benu|t man bte Oad)fam=
mern auch gur idufberoahrung Oon ©ämereien u. f. f.
©§ ift fehr oerroerfltch, roenn bie £>au§frau glaubt,
e§ bürfe in ben Oad)fantmern (©ftridj) Sldeê burdj=
einanber liegen, meil gemöhnlid) feine fremben Sente

borfhin fontmen, unb f)ier bürfe fchon bie oodfte

lltiorbnung perrfc^ett, meil e§ Sietnanb fehe. 3m
©egentheü, auch in ber Oaüjfammer fpiegelt fid)
ber Orbnungêfinn ber §au§frau. ©§ fodten beß=

halb in ber Oachfammer überad gur f)anbf)a6uug
ber Orbnung immer bie nöthigen ©eftede, Sögel,
f)afen, Saben zc. nicht fehlen, bamit jebe» ©tüd unb

jeber ©egenftanb nach ber Strt ber Senutgung auf»

bemahrt unb, meurt man'» nötpig hat unb benutzen

mid, fdgied gefunben merbett fann. ©pimtgemebe
unb ©taub foden in ber Oachfammer ebenforoettig
Oorfommen, al§ itt anbern Säumen be» £>aufe£.

}mi neue praktifrife Jabrihntf

finb un§ biefer Oage gur Prüfung unterftedt morben.
OaS erffe ift bem Samen nach fehr geringfügig unb
fcheint einer Sefprechung faum merth unb boch fönnen
bei rechtzeitiger Snmenbung feiner trefflichen ©igen»
phaften fogar Sîettfchenleben bamit gerettet merben.

©£ ift bie» ber neue Oourniquet=£>ofen=
träger oon ißrof. Dr. ©êmard), angefertigt in ber
Sheinifdjen ©umtniroaarettfabrif oon Sumg ©louth
irt Sippe§=Köln. Oiefer £>ofenträger beftept au»
einem langen ftarfen ©utnmigurt, beffen beibe ©üben
mit §aden oerfehen finb. Ourch ©inpängen ber
leptern in pöhere ober tiefere Oefen (im ©urte) fann

ber Oräger nach Sebarf gang leicht oerlängert ober
Derfürgt merben, unb meil fich berfelbe auf bem
Süden in einem Sügel frei hin= unb herfhiebt, fo
fann er aden Seraegungen be§ Körpers in ftetS
gleidher ©pattnung folgen. Oa nun nach ^ßrof.
©êmarch'ê Sngabe ein langer elaftifdjer ©urt bei
Sermunbungen ader Srt unb namentlich gur ©tidung
lebensgefährlicher Slutungen beffere Oienfte leiftet,
als baS früher adgemeitt gebrauchte Oourniquet
(Sberpreffe), fo eignen fich biefe £mfenträger gang
befonberS für ©olbaten, gabrifarbeiter, 3ngenieure,
Stafchiniften, ©ifenbahnperfonal, 3äger, ^oligiften,
Seifenbe u. f. m gemiß aber auch für 3ebermann,
meil ja 3eber in bie Sage fommeu fann, bamit fich
felbft ober einem Sebenmenfd)en f)ülfe gu leiften unb
burch Slutftidung aus unmittelbarer SebenSgefahr gu
retten. Such bei oergifteten SBunben fann bei fdmeder
Snroenbung burch ltnterbinbung beS ©liebes ob ber
2Bunbe baS Suftrömen beS oergifteten Slutes nach
bem bergen Oerhinbert merben. Imputationen oon
©liebern merben mit fmlfe fold)er ©lurte gang ohne
Slutoerluft ausgeführt, roaS für Sergte befonberS
michtig ift. ©ogar gur Söieberbetebung Serblutenber
gibt es nichts SuoerläffigereS, als biefen ©urt, inbem
mit mehreren ©tüden ade Körpertljeile fo feft guge»
gefdjnürt merben fönnen, bap ades noch oorhanbene
Slut bem bergen gugefüljrt unb baburd) oiedeicht
mieber gum ©djlagen gebracht merben fann. ©S ift
alfo für eine Srmee biefer ©urt (als §ofenträger)
baS Sü|li<hfte, maS ein ©olbat gu feiner ©quipirung
beilegen fann. Knüpft fid; auch au biefe ©ebanfen
ein mahrer ©hauber, menn im Kriegsgetümmel
fmnberten unb Oaufenben baS Slut geftidt merben
fod, fo ift bei ber itnbermeiblihfeit folch trauriger
§änbel unter gangen Sölfern biefer befprohene fleine
SuSrüftungSgegenftanb auch im trieben ein überaus
mohlthuenbeS unb bidigeS ©efhenf, melheS mir
3ungfrauen unb grauen ben männlichen SebettS»
ftreitern geben fönnen. *)

llnfer gmeiteS gabrifat bilbet ebenfadS einen
©anitätSgegenftanb, inbem es einen Kranfentifdj
öorftedt. 2öie aus ber nahfteljenben Seih"uug er»
fidjtlid), fann bei einer ©peifung ber Kranfe im
Sette gerabe fi|en, inbem baS Sett eine fefte, ebene

Unterlage für baS Aufgetragene bietet. OaS ©e»

fhirr fann 00m Kranfen bequem abgeftedt merben
unb mufz fih berfelbe alfo nid)t burh galten beS»

felben ermüben. ©ine meitere Annehmlihfeit ift
baS ©honen beS SettgeugeS. Oie Konftruftion ift
eine fehr einfahe unb mirb baS gleid)e ©pftem aud)
in Derfhiebbaren formen gum £)odj» unb Siebrig»
fteden (mittelft einer ©epraube) angefertigt. 3m
©emihfe finb biefe Oifcpe gegenüber benjenigen aus

©ctt.-SDfdjc 1 ber ©emerbepade

oon 'n ®llîel biet leih=

5Botfh=©igg, @haifhttufcn. ^er. öon îe^r
1 m' gerädiger gorm.

SihEbeftomeniger
ift ber ©tanb ber»

felben ein giemlid)
fefter, meil bie

I eiferne f^uBftange ebenfo tief mie oben baS
hölgerne Oifhbrett unter baS Sett gept.
OaS ©efted ift aus ©uBropren gefertigt unb
ift baS ©emid)t biefer Sett=Oifhe opne 3U9
7 Kilo, mit Sug 8 Kilo. OaS Srett bietet

geniigenb Saum gum Auftragen mehrerer
©hüffein ober aud) gum Auffcplagen oon

grofzen Südjern
fammt adfädiger
Seleud)tung gum
Smede beS SejenS

ober ©hreibenS. 3ff aud) bei biefen Oifdjen feine

©hrägftedung burh ©tedfhrauben (mie mir eS fhon
bei auSläubifh^n f^abrifaten angetroffen) Oorgefepen,
fo läßt fih biefer SBnnfd) für ©d;rügung beS SretteS,
g. S. gum Sefen, gang leid;t erftiden burd) Auflegung
eines anbern SudjeS ober eine fleine Unterlegung
beS rehten fyußlagerS, opne bap ber fefte ©tanb beS

Oifd)e» babei einbüßt. Oiefer gleiche Oifd) mit be»

*) 3n -ci. ®nllen ift ber ïourniquet»§oientriiger mü
gebrudter ^Intreifung einjig in ber ^ecpt-'ilpoihele non ©•

§au§mann (à gr. 3) 3U bejiehen.
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sucht es nur und läßt Euch Euern liebsten Herzenswunsch

erfüllen; Ihr werdet dadurch nicht glücklich
werden, wenn dessen Erfüllung nicht auch das Glück
eines Andern bedingt, wenn nicht ein Anderer sich

dessen mit Euch freut. Glücklich machen aber und
erfreuen kann nun ein Jeder und wäre er noch so

arm und seine Stellung noch so unbedeutend. Schlägt
doch in jeder Menschenbrust ein Herz, das in warmer
Liebe und Theilnahme die Leiden und Freuden seines

Nächsten mitzufühlen vermag; nicht immer bedarf
es der Gaben und Geschenke, um den Bruder, die

Schwester glücklich zu machen und zu erfreuen; ein

herzlicher Gruß, ein freundliches Eingehen auf ihre
Interessen und aufrichtige Theilnahme an ihrem
Ergehen ist oft Balsam für verwundete Herzen und
Trost einem bekümmerten Gemüthe. Sind es doch

oft Menschen in den allerbescheidensten Verhältnissen,
die Niemand verläßt, ohne Glück, Freude, Trost,
Ruhe und Friede mit sich von dannen zu nehmen.

Nicht allezeit heftet sich Glück und Seelenfriede an
des Reichthums Fersen, sondern die reichen Herzen
wohnen gar oft in den ärmlichen Hütten. Gutes
thun aber und beglücken kann ein Jeder, je nach
den Gaben, die ihm verliehen sind; darum ist es ja
so leicht, das Glück zu finden; indem wir es unsern
Nächsten bieten, sesseln wir es an uns selbst. Glücklich

machen heißt glücklich sein!

Beitrage zur Haushaltungslehre.

Der Keller.
Der Keller dient zum Aufbewahren frischer

Lebensmittel, als Kartoffeln, Rüben, Obst u. s. f.;
dann von eingemachten Lebensmitteln, z. B. Sauerkraut,

eingemachten Bohnen und Rüben, ferner von
Getränken, als Wein, Most, Branntwein u. s. f.
Zur Aufbewahrung von Grüngemüse, z. B. Kohl,
Blumenkohl, Sellerie, Endivien u. s. f. sollte man
in jedem Gemüsekeller ein sogenanntes Erdbeet halten.

Dieses wird so eingerichtet, daß man an einer

Stelle, wo gut gelüftet werden kann, der Mauer
entlang auf eine Höhe von 2 Fuß ein förmliches
Erdbeet (mit Sand gemischt) einrichtet und im
Herbste genannte Gemüse mit den Wurzeln einsetzt.

Auf diese Weise kann man solche bis im nächsten

Frühling aufbewahren. Natürlich muß von Zeit
zu Zeit gelüftet werden. Stellt man die Endivien?c.
in's Dunkel, so werden sie gebleicht (weiß) und
äußerst zart und fein, ebenso Lauch und Rosenkohl.
Obst, Erdfrüchte und Grüngemüse sollten wenn möglich

nicht im gleichen Keller mit Getränken, namentlich

Milch, aufbewahrt werden müssen. Man thut
da, wo nur ein Keller zur Verfügung steht, deßhalb
gut, solchen mittelst einer Wand zu unterschlagen
und blos durch eine gut schließende Thüre zu
verbinden. — Erdfrüchte werden am besten unmittelbar

auf den Boden aufgelegt, Milch, Obst ?c. auf
Hürden und sogenannten Hängehurden.

Neben den Mäusen, die auch im Keller zum
Verdruß und zum Schaden gereichen, sind im Keller
die Schnecken eine wahre Plage. Aufstreuen von
Sägespünen, Asche, Kalk sind gegen Schnecken das
beste Mittel. Auch legt man gerne einen feuchten
Strohwisch in eine leere Ecke, wo sie sich gerne
ansammeln und dann mit dem Strohwisch entfernt
werden.

Man sollte beim Einkellern von Früchten im
Herbste die Keller nicht schließen, sondern Fenster
und Thüren fortwährend offen halten. Alle Früchte
machen beim Einkellern eine Gährung durch, schwitzen
und erwärmen sich und verursachen einen Übeln
Geruch, welcher auf die aufbewahrten Gegenstände
schädlich einwirkt. Man schließt deßhalb erst im
Spätherbst die Thüre zur Nachtzeit, lüftet den Tag
über und erst wenn der Frost eintritt, schließt man
auch zur Tageszeit. Auch im Keller sollte stets ein

Thermometer angebracht fein und der Wärmegrad
nie über -s- 6 bis 8 " II. betragen. Man ist durch

dieses Messen der Wärme mittelst dem Thermometer
in Stand gesetzt, durch Oeffnen oder Schließen der

Thüren oder Fenster die Wärme genau zu reguliren.

Der Abtritt oder die Aborte.
Die Abtritte sind in einem Wohnhaus ein

unentbehrliches Bedürfniß und bedürfen auch einer
besondern Aufficht, da Unordnung und Unreinlichkeit
derselben auf die Gesundheit des ganzen Haushaltes
sehr schädlich einwirken kann. Darum heißt ein
altes Sprichwort: „Der Abtritt sei ein untrüglicher
Spiegel der Küche, gerade so, wie die Küche ein

Spiegel des Hauses sei."
Da sind die Chinesen uns weit voraus und

ihre Abtritte bilden die luftigsten und reinlichsten,
schönsten Räume des Hauses und sind mit lebenden

Pflanzen und Blumen geziert, welche die demselben

entströmenden, ammoniakhaltigen Dünste begierig
aufsaugen und sich deßhalb auch in vollster Ueppigkeit

befinden.
Vor Allem hat die Hausfrau dafür zu sorgen,

daß die Abtritte sauber und gereinigt sind und daß
da, wo längere Röhren aus oberen Stockwerken
in den Behälter geben, keine festen Stoffe hinuntergebracht

werden, welche die Oeffnungen verstopfen
können. Besonders im Winter, wo die thönernen
Leitungen gerne eingefrieren, muß dabei jede Vorsicht

beobachtet werden. Ebenso muß darauf Rücksicht

genommen werden, daß die Behälter zur
richtigen Zeit entleert werden. Die Abtritte sollen durch

angebrachte Fenster leicht gelüftet werden können.

Zur Verhütung übler Gerüche, die oft Gänge und
Zimmer erfüllen können, sollte man das flüchtige
Ammoniak, welches diese Gerüche verursacht, durch

gewisse Stoffe binden und den Dünger entweder
in eine sogenannte Poudrette umsetzen oder auf die

Stoffe in der Flüssigkeit durch Zugießen gewisser
bindender Stoffe einwirken. Im ersteren Falle
wendet man Sägespäne, Erde, Kalkstaub, Gyps,
Straßenstaub:c. an, welche man fort und fort als
Füllmaterial in den Behälter einwirft; im letzteren
löst man Eisenvitriol mit heißem Wasser auf und
gießt solches in den Behälter. Im Sommer, wo
die Ausdünstung meist größer ist, sollte man von Zeit
zu Zeit die Leitungen durch Nachgießen mit
Eisenvitriolwasser auswaschen und reinigen.

Die Dachkammern.
Die Dachkammern sind für jede Familie sehr

wünschenswerth, indem sie zur Aufbewahrung solcher

Geräthe und Gegenstände dienen, welche einen trockenen

Aufbewahrungsort erheischen. Ferner dienen sie

zur Aufbewahrung unbenutzter Hausgerüthe, sowie
schmutziger und unbenutzter Wäsche und Kleider zc.

und unter Umständen auch zum Trocknen der Wäsche.

Im ländlichen Haushalte benutzt man die Dachkammern

auch zur Aufbewahrung von Sämereien u. s. f.
Es ist sehr verwerflich, wenn die Hausfrau glaubt,
es dürfe in den Dachkammern (Estrich) Alles
durcheinander liegen, weil gewöhnlich keine fremden Leute

dorthin kommen, und hier dürfe schon die vollste

Unordnung herrschen, weil es Niemand sehe. Im
Gegentheil, auch in der Dachkammer spiegelt sich

der Ordnungssinn der Hausfrau. Es sollten
deßhalb in der Dachkammer überall zur Handhabung
der Ordnung immer die nöthigen Gestelle, Nägel,
Haken, Laden w. nicht fehlen, damit jedes Stück und

jeder Gegenstand nach der Art der Benutzung
aufbewahrt und, wenn man's nöthig hat und benutzen

will, schnell gefunden werden kann. Spinngewebe
und Staub sollen in der Dachkammer ebensowenig
vorkommen, als in andern Räumen des Hauses.

Zwei neue praktische Fabrikate

sind uns dieser Tage zur Prüfung unterstellt worden.
Das erste ist dem Namen nach sehr geringfügig und
scheint einer Besprechung kaum werth und doch können
bei rechtzeitiger Anwendung seiner trefflichen
Eigenschaften sogar Menschenleben damit gerettet werden.

Es ist dies der neue Tourniquet-Hosen-
träger von Prof. I)i-. Esmarch, angefertigt in der
Rheinischen Gummiwaarenfabrik von Franz Clouth
in Nippes-Köln. Dieser Hosenträger besteht aus
einem langen starken Gummigurt, dessen beide Enden
mit Hacken versehen sind. Durch Einhängen der
letztern in höhere oder tiefere Oesen (im Gurte) kann

der Träger nach Bedarf ganz leicht verlängert oder
verkürzt werden, und weil sich derselbe auf dem
Rücken in einem Bügel frei hin- und herschiebt, so
kann er allen Bewegungen des Körpers in stets
gleicher Spannung folgen. Da nun nach Prof.
Esmarch's Angabe ein langer elastischer Gurt bei
Verwundungen aller Art und namentlich zur Stillung
lebensgefährlicher Blutungen bessere Dienste leistet,
als das früher allgemein gebrauchte Tourniquet
(Aderpresse), so eignen sich diese Hosenträger ganz
besonders für Soldaten, Fabrikarbeiter, Ingenieure,
Maschinisten, Eisenbahnpersonal, Jäger, Polizisten,
Reisende u. s. w, gewiß aber auch für Jedermann,
weil ja Jeder in die Lage kommen kann, damit sich
selbst oder einem Nebenmenschen Hülfe zu leisten und
durch Blutstillung aus unmittelbarer Lebensgefahr zu
retten. Auch bei vergifteten Wunden kann bei schneller
Anwendung durch Unterbindung des Gliedes ob der
Wunde das Zuströmen des vergifteten Blutes nach
dem Herzen verhindert werden. Amputationen von
Gliedern werden mit Hülfe solcher Gurte ganz ohne
Blutverlust ausgeführt, was für Aerzte besonders
wichtig ist. Sogar zur Wiederbelebung Verblutender
gibt es nichts Zuverlässigeres, als diesen Gurt, indem
mit mehreren Stücken alle Körpertheile so fest zuge-
geschnürt werden können, daß alles noch vorhandene
Blut dem Herzen zugeführt und dadurch vielleicht
wieder zum Schlagen gebracht werden kann. Es ist
also für eine Armee dieser Gurt (als Hosenträger)
das Nützlichste, was ein Soldat zu feiner Equipirung
beilegen kann. Knüpft sich auch an diese Gedanken
ein wahrer Schauder, wenn im Kriegsgetümmel
Hunderten und Tausenden das Blut gestillt werden
soll, so ist bei der Unvermeidlichkeit solch trauriger
Händel unter ganzen Völkern dieser besprochene kleine
Ausrüstungsgegenstand auch im Frieden ein überaus
wohlthuendes und billiges Geschenk, welches wir
Jungfrauen und Frauen den männlichen
Lebensstreitern geben können. *)

Unser zweites Fabrikat bildet ebenfalls einen
Sanitätsgegenstand, indem es einen Kr an ken tisch
vorstellt. Wie aus der nachstehenden Zeichnung
ersichtlich, kann bei einer Speisung der Kranke im
Bette gerade sitzen, indem das Bett eine feste, ebene

Unterlage für das Aufgetragene bietet. Das
Geschirr kann vom Kranken bequem abgestellt werden
und muß sich derselbe also nicht durch Halten
desselben ermüden. Eine weitere Annehmlichkeit ist
das Schonen des Bettzeuges. Die Konstruktion ist
eine sehr einfache und wird das gleiche System auch
in verschiebbaren Formen zum Hoch- und Niedrigstellen

(mittelst einer Schraube) angefertigt. Im
Gewichte sind diese Tische gegenüber denjenigen aus

Bett-Tische 1 der Gewerbehalle

von 'n Basel viel leich-

Botsch-Sigg, Schaffhausen/^-^à îer und von sehr
^ gefälliger Form.

Nichtsdestoweniger
ist der Stand
derselben ein ziemlich

ê.
fester, weil die

1 eiserne Fußstange ebenso tief wie oben das
hölzerne Tischbrett unter das Bett geht.
Das Gestell ist aus Gußröhren gefertigt und
ist das Gewicht dieser Bett-Tische ohne Zug
7 Kilo, mit Zug 8 Kilo. Das Brett bietet
genügend Raum zum Auftragen mehrerer
Schüsseln oder auch zum Aufschlagen von

großen Büchern
sammt allfälliger
Beleuchtung zum
Zwecke des Lesens

oder Schreibens. Ist auch bei diesen Tischen keine

Schrägstellung durch Stellschrauben (wie wir es schon

bei ausländischen Fabrikaten angetroffen) vorgesehen,
so läßt sich dieser Wnnsch für Schrügung des Brettes,
z. B. zum Lesen, ganz leicht erfüllen durch Auflegung
eines andern Buches oder eine kleine Unterlegung
des rechten Fußlagers, ohne daß der feste Stand des
Tisches dabei einbüßt. Dieser gleiche Tisch mit be-

In <5t> Gallen ist der Tourniquet-Hosenträger mit
gedruckter Anweisung einzig in der Hecht-Apotheke von C. Fr.
Hansmann (à, Fr. 3) zu beziehen.
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Weglicßer Stellung (©Traube) läpt fiß bann eben=

fomoßl auß für Kinberbettftellen anroenben, meil

berfelbe beliebig heruntergeladen merben fann, unb

iriegt ben 9)?eßrprei§ non gr. 5 gegenüber bem anbern

(feften) ©pftem geroip auf, wenn man bebenït, bap

ja auß unfere lieben Einher für lange bettlägerig
merben fönnen. 2Bir begrüßen baßer bie $erDoH=

fommnung biefeê 23ett=£ifße§ unb münfßen bem

fßmeigerifßen gabrifanten beêfelben einen reßt gaßl=

reiben Sïbfajj feine» fprobuHe», toelßcä auß in ge=

funben Sagen in jebem dimmer, fomie Dor bem

£>aufe unb im ©arten ein bequemet unb fßmude»
Sifßßen für allerlei gmede Dorfteüt unb in allen
gälten ein anbereë ebenfo tßeure§ stöbet gu erfeßen
im ©tanbe ift.

Bit Pensées uitö iljre iultor.

©)ie Pensées ober ©enf emein (ßotan. Viola
tricolor maxima, b. b. großblumiges, bretfarbigeâ Skilßen),
auß gefusblume,' gelängerjelieber, Cieb'gfißtti, ©tief;
unb Siebmüttereben unb „©enfelt" (naß bem richtigen
beutfßen Stamen ©enfemein) genannt, erfreuen fiß
je länger je mehr ber befonbern ©unft ber 33tumen;
freunbe. ©ie waren gwar ftetä ihre Siebtinge feit gaßr;
bunberten fßon, unb wenig anbere ißlumen haben ftdE>

biefe ©unft fo lange unb unberänbert ju erhatten gewupt;
woht ber hefte beweib ihrer bieten ißorgüge unb ihrer
hohen SSebeutung für bie fßtumenfultur. Hub erft jeßt,
naßbem man bie früher oergebtiß gefugten garben*)
unb baju noch größere, überhaupt botlfommenereSßtumen
erhatten hat, werben fie nun bie Siebtin g bbiumen
gebermannö. Sßoßl mit Stecht, benit feine anbere ißlnnien;
gatrungjbefißt fo biete unb prächtige garben in fo manig;
faßen ©ßattirungen, feine anbere ift auch fo genügfam
unb babeß fo banfbar für jebe Pflege unb gebeiht foju;
fagen^ in jeher Sage unb in jebem SSoben, wie eben bie
Pensées, ©agu fommt noch, baß fie ißreö ßüßjßen,
niebern SBucßfeö wegen gur Stusfßmücf'ung bon ißlnmen;
beeten befonbers fid) eignen unb bap fie gu einer geit
blühen, wo ißtumen 311 ben ©ettenheiten gehören, ©ie
Werben beßßalb mit bottem Stecht alö „grüßtingöblumen
par excellence" gefebäßt, unb es ift 31t hoffen, bap fie
als fotehe nod) manßeö fenft teere ißeet fd)müden werben.

23iö jeßt entbehren immer noch fo biete ©arten
einen eigentlichen grüßlingsflor, unb wäßrenb im Sen3
alte Söiefen unb Draine im fßönften ißtütßenfd)mude
prangen, fteßen oft bie ©ärten noch fegar im fpätern
grüßting nadi unb faßt ba, ber enbltßen 33eppangung
im SJÎai ober guni harrenb. SBie gefßaffen, biefe Süde
auögufütten, finb baßer bie Pensées als grüßtingöbtume
bon unfd)äßbarem SBertß, benn wäßrenb teiber biete
anbere ißlumen gegen Steif unb groft feßr empfinbttß
finb, blüßen biefe „ißeitßen unter ben ©artenbtumen"
trop ber raußeften Witterung fröhlich jort, bie ètumen;
freunbe erfreuenb unb ihre finnige ©pradje mit ißnen
rebenb.

SBie biet herben SBinterfßmerg bennag ein fotdßeö
Sßtumenbeetdien 3U berjagen unb wie biet reine grüßtingö;
freube täpt fieß babei genießen! SJîit jebem ^täßcßen
nehmen biefe befcheibenen unb genügfamen ißtumen
borlieb unb bergetten jebe SBoßltßat mit größern unb
fcßönern SBIuinen.

©a bie Pensées neben ben bieten anbern S3orgügen
nod) einen feßr angenehmen beildjenartigen ©erueß ber;
breiten unb fiß aueß swifeßen ben genftern erließen
taffen, wo fie ben galten SBinter über btüßen, fo fottten
fie in feinem ©arten fehlen unb oerbienen eö, bon jebem
tßtumenfreunb ober greunbin gesogen 3U Werben.

©ie beftc ©aatgeit ift unftreitig unb erfaßrungs;
gemäß ber SJÎonat Sluguft. grüßer gefäete Pensées
btüßen feßon im ^erbfte unb erfchöpfen fid) baburd)
teid)t ; bie im September gefäeten bagegen btüßen woßt
im grüßting ebenfo fcßön, wie bte im Stuguft gefäeten
Weihen aber immer etwas fleiner. ©ie Stnfaat im 2lu;
guft berbient baßer immer ben ißorgug.

©ie 2t u s f a a t wirb am beften (ber Stegenwürmer,
©(hneden unb anbern Ungegieferö wegen) in eine Kifté
mit guter ©rbe gemadßt (aud) ein ftarfes gröpereö ©P
garrenfiftdien genügt), unb werben bie ©amen gteieß;
mäpig ausgeftreut, mit einem ißretteßen orbentti^ feft
angebriidt, mit Stegenwaffer geßörig angefeud)tet unb
hierauf mit sarter ©rbe (Saub;, 2Batb; ober aud) ©orf;
erbe) 2 Sinien ober nicht gaitj 1 ©entimeter tief bebedt
ober überftreut.

2tts 23ebedung bes Äifidtcus, um bas Stuötrodnen
3U berßmbern, wäßtt man nicht etwa ein üßretteßen. fon;
bern beßer etne gutfeßtiepenbe ©tasfdieibe unb ftetlt baö
Ätjtcßen an einen Ort, wo nur SStorgen; ober 2lbenb=

rrr ,^jc ifltffclütäl'tiierci in 2lnbelpngcn befitjt feßon über
500 oericß.cbcne öar6en (Kfiancen), worunter rein weiß, tief
feßwürs, ßett= unb gotbgelb jd)öu roiß, rein ßeüblau, tief
Qjurhtau, mbigo roja, tnolett, ül0 «nb braun, fowie alte
nur benfharen ^wifcßenfarben unb Sißattirungen punftirte
unb fcßön geftreifte Ahmten, aud) bottenbet einfarbige fammt=
feßwarj mit ßeflem ^unft, buntelblau mit weißem Staub
(Silberfauni), golbranbige, ßcüe mit bunfetm ©aum u. f. w
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fonne ßinfdieint. gn gans fonniger Sage muß Wenig;
fienS bann bie ®Iasfd?eibe mit ^atfwaffer übertiineßt,
ober mit naffer 2lfcße teidßt befeßmiert werben, bamit
bie ©onne weniger ftarf burd) baö ©taö brennt, ©tatt
einer ©laöfcßeibc, fatts eine foteße nießt gerabe bei ber
§anb, fann man audß ein guteê gtiep; ober Söfdßpapier
gut ftßtiepenb auf bie ©rbe legen, unb baöfetbe burdß
öftereö ißefprißen mit Stegenwaffer feueßt erßatten. SJtit
ber Ä'eimung ber ©aat (in 8—10 ©agen) wirb bie
©taöfeßeibe (ober Söfißpapier) fofort Weggenommen unb
bie feimenben qjftänsßeu mit tauwarmem Stegenwaffer
tägtiß betbaut. SJtan fann ßiesu, wenn fein Rafrai-
chisseur, ©ßaufpenber, ober fein fteines ©iepfännßen
Porßanbeit, auß eine ißürfte berwenben, biefetbe in baö
SBaffer taußen unb mit bem ginger barüber ftreichen.

©obatb nun bie SJftänsßen baê britte ißlättßen
befommen, b. ß. bas erfte ißtättßen naß ben beißen
Keimblättern, fo Werben nun biefe gans fteinen Sfßftänj;
ßen mit einem SJteffer fammt ben 2Sür3ctßen auö;
gehoben unb an ein geeignetes ißtäßßen forgfättig repi;
gutrt, b. ß. 6 - 8 ©enthneter auêeinanber gepßtanst. fpier
bleiben fie nun fteßen, bis fte reßt erftarft unb fräftig
finb unb ehoa 6—8 Sßtätter ßaben.

©ie_ ißftansutig bon ßier auS fann nun fßon
im ^)erb)t ober audß erft im grüßting seitig borgenommen
Werben, ©ie ßerbftpftansung ift swar in ber Steget
bortßeitßafter, unb werben bie fßftänsßen mit ©ßäufet;
ßen fammt ©rb= unb iffiursetballen ausgehoben unb an
ben Ort ißrer ißeftimmung gepftanst. SBenn ßier bie
©rbe nißt an unb für fiß fßon gut ift, fo wirb bie;
fetbe lieber borßer gebüngt, ber ©ünger aber mit ber
©rbe geßörig bermengt (untereinanber geßadt) ober in
©rmangtung besfetben ber Sßoben mit 2tbtrittjauße einige
©age bor ber fßftansung tüßtig befßüttet; benn obgteiß
bie Pensées auß mit magerm 23oben bortieh neßmen,
fo werben fie boß um fo fßöner unb gropbtumiger, je
fetter berfetbe ift, wie fie überhaupt für iebe weitere
ißftege feßr banfbar finb. — Um fßöne Pensées im
SBinter swifßen ben genftern 311 sießen, wirb ein etwa
20 ©entimeter ßoßeS Kiftßen swifßen bie genfter gepapt,
in ben ©oben einige fteine Sößer geboßrt, auf biefetben
©opffßerben ober noß beffer eine ftarfeSage 3erfteinerter
Knoßen, bermifßt mit öolsfoßten, ober auß toderer
SJîift gebraßt unb bas Kiftßen mit reßt guter ©rbe
bottenbS aufgefiittt. (SJtan fann biefetbe auß mit toderm
SJîift pßferbebung] bon ber ©trape bermengen, WaS
ausgeseißnet gut ift, ober bie ©rbe einige Seit borßer
mit gauße mßtig befßütten.) ©ie qjflänsßen werben
hierauf forgfättig fammt SBursetbatten eingefeßt unb mit
Stegenwaffer begoffen, in wetßeö man auß etwa« ©ünger
bringen fann. gm SBinter barf jeboß nur bei ©onnem
fßein begoffen werben, bei fleißiger Siiftung. Stißt 3U
biet unb nißt 3U wenig gießen, unb immer nur mög;
tißft mit lauem Stegenwaffer, fann nißt genug em;
pfoßten werben.

©egen SBursetfäufnip, an Weißer einsetne ißftansen
im freien ßie unb ba abfterben, bermifßt man am
beften trodene, serftopene ßotsfoßte mit ber ©rbe ober
bedt beit ißoben mit berfetben. — SSietfaß auß w>erben bie
Pensées 311 tief gepftanß, waö ein großer geßter ift, ba
fie bann fpater auf einmal abfterben ober wenigftenê
fein reßtes ©ebeißen meßr seigen; fie fottten baßer nie
tiefer gepftanst werben, als fie borßer im ißobeit geftan;
ben. gmmetßin ift es gut, wenn für alte gälte eine
SInsaßt qjftänsßen in Sîcferbe auf bie ©cite gepftanst
Werben, fei es um fpater 3U ergänsen, ober aber um
folße garbett, weiße nißt gefallen ober nißt paffen,
burß anbere 3U erfeßen. dpier ift nun noß befonberö
3U bemerfen, baß bodi ia feine fßftänsßen, Wenn fie
auß noß fo ftein finb, weggeworfen werben — benn
wie bei ben Sßetunien unb bieten anbern ißtumen, fo
finb auß bei ben Pensées bie fßwüßerett unb fpäteren
ißftäuißen weitaus bie feiteuften unb fcßönften©orten,
wäßrenb bie gewößntißern in ber Steget am fßnettften
Waßfeit unb 3uerft btüßen.

SJtit biefer „Anleitung", Wetße nißt nur für bte
Pensées, fonbern überhaupt auß für bie meiften ißtu;
men gan3 gut paßt, wirb fiß ber ißtumenfreunb bei
einiger Hebung mit Staßbenfen batb bie nötßigen Kennt;
niffe unb gertigfeiten angeeignet ßabeit unb wirb er fiß
ber fßönen ©ottesgabe, ber ißtumen, wetße 2ttte«S, wa^
unb ber ©ßöpfer an ©ßöttem gegeben in gor m, gar be
unb ©kruß, in fiß oereinigen — immer meßr erfreuen.

für iüdjr hnb %m.

©rüne ©rbfen aufjuhetnaßren.
1. gunge auägeßül»te ©rhjen tßut man in

Döllig trodene, roeitßalfige ©la§flafßen unb fßüttelt
fie fo bißt als mögliß jufammen ; finb bie glafßen
bië oben feft angefüllt, fo Derforft unb Derpißt man
fie gut

^
(taudßt Den o6ern ©ßeil beê gtafd)enßatfe§

in püffigen ©iegetlatf) unb gräbt fie fo an ber
©telle be§ ©artenë jiemlid; tief in bie ©rbe. Sluf
biefe Seife ift e» mögliß, bie grünen ©rbfen fünf
bi» feß§ Sonate ganj frifß ju erßalten.

2. 3^1 brei Siter auêgefernte junge ©rb=

fen merben in einer ©ßüffel mit 2—3 §änben

boü ©alj unb 1 SJtefferfpipe ©atpeter Dermifßt,
einige ©tunben fo fteßen gelaffen unb bann in fauber
gereinigte, trodene SBeinflafßen mit möglißft mei=

tem §alfe gefüllt, wobei man bie glafße immer
fßüttelt, bi§ fie ganj Doli ift. ©ann Derïorït unb
berpißt man fie unb legt fie auf Fretter ober in
troäenen ©anb im Mpr; fo ïaffen fie fiß gaßre
lang aufbemaßren.

©ier en matelote.
gn einem ©afferol läßt man V2 Citer 9totß=

mein unb J/2 Citer gleifßbrüße, mit etmaê f|leter=
filie, ©ßßmian, tßafililum unb einem Corbeerblatt,
einer 3miebet, einer Knoblaußjeße, ©alj, Pfeffer
unb ©emürjlörnern, jeßtt SJÎinuten lang tüßtig fo=

ßen unb feißt bie 23rüße burß.. hierauf gerbrißt
man Dorfißtig, bid)t über bem ©afferol, naßeinanber
feß» gang frifße ©ier, läßt fie in ber mieber auf's
geuer gebraßten, foßenben ©auce erftarren, ßebt
fie mit bem ©ßaumlöffel ßerauS, fßneibet fie fßön
gureßt unb legt fie auf eine ©ßüffel mit geröfteten
©emmelftüdßen, fodjt bie ißrüße ein, Derbidt fie
mit 80 ©ramm mit SJleßl Derrüßrter fiiper 33utter,
meldje man bamit Derloßen läßt, unb rißtet fie über
bie ©ier an.

fob kr Puitrr.

©0 lang' noß meine SJhitter lebt,
2BÜI iß um nißt§ meßr flagen;
gßr ßoßer (Seift, ber miß umißmebt,
Sßoßin mein guß fiß immer ßebt,
Seßrt miß baë ©ßtoerfte tragen.

2Ba§ ift e§ nur, loa» jemals mir
6d)on 53itt're§ toiberfaßren, —
(Sebenf iß beßen all', toaS ißr
©a§ Sßidjat mit nie fatter (Sier
©nt3og in langen gaßren?

Kaum aßnenb, baß ber gugenb (Seift
2tuß ißrem ©afein blüße,
©mpfanb fie fdjinergliß, toa§ e§ ßeißt,
^erjtoS beraubt unb früß oenoaiSt
gu geß'n ben SBeg ber SJtüße.

ltnb too fie immer treutiß fßriti,
gog mit geftrengetn äöatten
©er ernfte (Seift ber ©orge mit,
Hub oftmals näßten ißrem ©ritt
©eS ©obeS ©ßmerjgeftatten.

Unb loa§ iß in beS SebenS goß
(Serungen unb gelitten,
gßr, bie miß liebte, warb eS noß
SBiet fßluerer, unb fie ift mir boß
SJtutßoott oorangefdjritten.

©0 ftanb fie ßod) unb wantte nie
gn ißrem reinen Sieben ;

©e» eig'nen §erjenS 2d)aß oerließ
gßr .jßclbenfrart, unb ftet» ift fie
«Ssiß fetber treu geblieben.

Unb firebt' iß nun, im (SeifteSftug
©en ©auf ißr barjubringen,
©0 war'S ein wohlgemeinter ©rug;
©enn nie fdjien iß mir groß genug,
©ie Würbig ju befingen.

((Jai'C 2Bil^elm.)

^un(t mtb )2Srob.

Don (Emma £aööß.

(gortfeßung.)

Ja, ba mar ber tßrunnen, ba bie reigenbe ^inber=
gruppe, aber ma§ SJÎelitta me^r al§ Sltleê er=

ftaunen tiep, mar bie unDerlennbare Steßnticßfett,
mit metdjer bie Heine ^ünftlerin burß biefe paar
Cinten Derftanben ßatte, bie ©efißter ißrer ©ef(ßmi=
per miebergugeben.

„piapa," rief SJîelitta bem ßingutretenben §errn
Don C>^vber gu, „fieß' einmal, weiß' ein gropeê
Salent biefeë SJîâbdjeu beppt."

^rüfenb blidte ber 55ater bie Heine 3eid)riung
an unb mar ebenfalls auf'» £>öcßfte Don berfelben
überrafßt.

„ga," fpraß er, „bu ßaft Sîedp, meine SToßter,

mir wollen bie Kleine fragen, mer fie fo ßübfcß

geißnen geleßrt."
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weglicher Stellung (Schraube) läßt sich dann

ebensowohl auch für Kinderbettstellen anwenden, weil

derselbe beliebig heruntergelassen werden kann, und

wiegt den Mehrpreis von Fr. 5 gegenüber dem andern

(festen) System gewiß aus, wenn man bedenkt, daß

ja auch unsere lieben Kinder für lange bettlägerig
werden können. Wir begrüßen daher die

Vervollkommnung dieses Bett-Tisches und wünschen dem

schweizerischen Fabrikanten desselben einen recht

zahlreichen Absatz seines Produktes, welches auch in
gesunden Tagen in jedem Zimmer, sowie vor dem

Hause und im Garten ein bequemes und schmuckes

Tischchen für allerlei Zwecke vorstellt und in allen
Fällen ein anderes ebenso theures Möbel zu ersetzen
im Stande ist.

Die teiià und ihre Kultur.

Die?6N8K68 oder Denke m ein (botan. Viola, bri-
eolor maxima, d. h. großblumiges, dreifarbiges Veilchen),
auch Jesusblume, Jelängerjelieber, Lieb'gsichtli, Stief-
und Liebmütterchen und „Denkeli" (nach dem richtigen
deutschen Namen Denkemein) genannt, erfreuen sich

je länger je mehr der besondern Gunst der Blumenfreunde.

Sie waren zwar stets ihre Lieblinge seit
Jahrhunderten schon, und wenig andere Blumen haben sich
diese Gunst so lange und unverändert zu erhalten gewußt;
wohl der beste Beweis ihrer vielen Vorzüge und ihrer
hohen Bedeutung für die Blumenkultur. Und erst jetzt,
nachdem man die früher vergeblich gesuchten Farben*)
und dazu noch größere, überhaupt vollkommenere Blumen
erhalten hat, werden sie nun die Lieblingsblumen
Jedermanns. Wohl mit Recht, denn keine andereBlumen-
gattungbesitzt so viele und prächtige Farben in so manig-
fachen Schattirungen, keine andere ist auch so genügsam
und dabei so dankbar für jede Pflege und gedeiht
sozusagen in jeder Lage und in jedem Boden, wie eben die
?6N8668. Dazu kommt noch, daß fie ihres hübschen,
niedern Wuchses wegen zur Ausschmückung von Blumenbeeten

besonders sich eignen und daß sie zu einer Zeit
blühen, wo Blumen zu den Seltenheiten gehören. Sie
werden deßhalb mit vollem Recht als „Frühlingsblumen
par kxoelleiios" geschätzt, und es ist zu hoffen, daß sie
als solche nock manches sonst leere Beet schmücken werden.

Bis jetzr entbehren immer noch so viele Gärten
einen eigentlichen Frühlingsflor, und während im Lenz
alle Wiesen und Raine im schönsten Blüthenschmucke
prangen, stehen oft die Gärten noch sogar im spätern
Frühling nackt und kahl da, der endlichen Bepflanzung
im Mai oder Juni harrend. Wie geschaffen, diese Lücke
auszufüllen, sind daher die ?sn8ss8 als Frühlingsblume
von unschätzbarem Werth, denn während leider viele
andere Blumen gegen Reif und Frost sehr empfindlich
sind, blühen diese „Veilchen unter den Gartenblumen"
trotz der rauhcsten Witterung fröhlich fort, die Blumenfreunde

erfreuend und ibre sinnige Sprache mit ihnen
redend.

Wie viel herben Winrerschmerz vermag ein solches
Blumenbeetchen zu verjagen und wie viel reine Frühlingsfreude

läßt sich dabei genießen! Mit jedem Plätzchen
nehmen diese bescheidenen und genügsamen Blumen
vorlieb und vergelten jede Wohlthat mit grötzern und
schönern Blumen.

Da die ?sn8SL8 neben den vielen andern Vorzügen
noch einen sehr angenehmen veilchenartigen Geruch
verbreiten und sich auch zwischen den Fenstern erziehen
lassen, wo sie den ganzen Winter über blühen, so sollten
sie in keinem Garten fehlen und verdienen es, von jedem
Blumenfreund oder Freundin gezogen zu werden.

Die beste Saatzeit ist unstreitig und erfahrungsgemäß
der Monat August. Früher gesäete ?su86S8

blühen schon im Herbste und erschöpfen sich dadurch
leicht; die im September gesäeten dagegen blühen wohl
im Frühling ebenso schön, wie die im August gesäeten
bleiben aber immer etwas kleiner. Die Ansaat im
August verdient daher immer den Vorzug.

Die A u s s a at wird am besten (der Regenwürmer
Schnecken und andern Ungeziefers wegen) in eine Kiste
mit guter Erde gemacht (auch ein starkes größeres Ci-
garrenkistcken genügt), und werden die Samen
gleichmäßig ausgestreut, mit einem Brettchen ordentlich fest
angedrückt, mit Regenwasser gehörig angefeuchtet und
hieraus mit zarter Erde (Laub-, Wald- oder auch Torferde)

Z Linien oder nicht ganz 1 Eenrimeter tief bedeckt
oder überstreut.

Als Bedeckung des Kistchens, um das Austrocknen
zu verhindern, wählt man nickt etwa ein Brettchen,
sondern bester eine gutschließende Glasscheibe und stellt das
Ksitchen an einen Ort, wo nur Morgen- oder Abend-

^ Z-ie ^amengärtnerci in Andelsingcn besitzt schon über
500 verich.àe warben (Nuancen), worunter rein weiß, ties
zchwarz, hell- und goldgelb schö„ roth, rein hellblau, tief
azurblau, mdlgo lwsa. molett, lila und braun, sowie alle
nur denkbaren Zwsichcmarbcn und Schattirungen punktirte
und schön gestreifte Blumen, auch vollendet einfarbige sammt-
schwar; mit Hellem Punkt, dunkelblau mit weißem Rand
(Silbersaum), goldrandige, helle mit dunkclm Saum u. s. w

^

sonne hinscheint. In ganz sonniger Lage muß wenigstens

dann die Glasscheibe mit Kalkwasser übertüncht,
oder mit nasser Asche leicht beschmiert werden, damit
die Sonne weniger stark durch das Glas brennt. Statt
einer Glasscheibe, falls eine folche nicht gerade bei der
Hand, kann man auch ein gutes Fließ- oder Löschpapier
gut schließend auf die Erde legen, und dasselbe durch
öfteres Bespritzen mit Regenwasser feucht erhalten. Mit
der Keimung der Saat (in 8—10 Tagen) wird die
Glasscheibe (oder Löschpapier) sofort weggenommen und
die keimenden Pflänzchen mit lauwarmem Regenwasser
täglich bethaut. Man kann hiezu, wenn kein katrai-
eltt88sur, Thauspender, oder kein kleines Gießkännchen
vorhanden, auch eine Bürste verwenden, dieselbe in das
Wasser tauchen und mit dem Finger darüber streichen.

Sobald nun die Pflänzchen das dritte Blättchen
bekommen, d. h. das erste Blättchen nach den beiden
Keimblättern, so werden nun diese ganz kleinen Pflänzchen

mit einem Messer sammt den Würzelchen
ausgehoben und an ein geeignetes Plätzchen sorgfältig repi-
quirt, d. h. 6 - 8 Centimeter auseinander gepflanzt. Hier
bleiben sie nun stehen, bis sie recht erstarkt und kräftig
sind und etwa 6—8 Blätter haben.

Die^ Pflanzung von hier aus kann nun schon
im Herbst oder auch erst im Frühling zeitig vorgenommen
werden. Die Herbstpflanzung ist zwar in der Regel
vortheilhafter, und werden die Pflänzchen mit Schäufel-
chen sammt Erd- und Wurzelballen ausgehoben und an
den Ort ihrer Bestimmung gepflanzt. Wenn hier die
Erde nicht an und für sich schon gut ist, so wird
dieselbe lieber vorher gedüngt, der Dünger aber mit der
Erde gehörig vermengt (untereinander gehackt) oder in
Ermanglung desselben der Boden mit Abtrittjauche einige
Tage vor der Pflanzung tüchtig beschüttet; denn obgleich
die ?sn8668 auch mit magerm Boden vorlieb nehmen,
so werden sie doch um so schöner und großblumiger, je
fetter derselbe ist, wie sie überhaupt für jede weitere
Pflege sehr dankbar sind. — Um schöne ?6nà3 im
Winter zwischen den Fenstern zu ziehen, wird ein etwa
20 Centimeter hohes Kästchen zwischen die Fenster gepaßt,
in den Boden einige kleine Löcher gebohrt, auf dieselben
Topssckerben oder noch besser eine starke Lage zerkleinerter
Knochen, vermischt mir Holzkohlen, oder auch lockerer
Mist gebracht und das Kistchen mit recht guter Erde
vollends aufgefüllt. (Man kaun dieselbe auch mit lockerm
Mist Merdedungj von der Straße vermengen, was
ausgezeichnet gut ist, oder die Erde einige Zeit vorher
mit Jauche tüchtig beschütten.) Die Pflänzchen werden
hierauf sorgfältig sammt Wurzelballen eingesetzt und mit
Regenwasser begossen, in welches man auch etwas Dünger
bringen kann. Im Winter darf jedoch nur bei Sonnenschein

begossen werden, bei fleißiger Lüftung. Nicht zu
viel und nicht zu wenig gießen, und immer nur möglichst

mit lauem Regenwasser, kann nicht genug
empfohlen werden.

Gegen Wurzelsäulniß, an welcher einzelne Pflanzen
tm freien hie und da absterben, vermischt man am
besten trockene, zerstoßene Holzkohle mit der Erde oder
deckt den Boden mit derselben. — Vielfach auch werden die
?enà zu tief gepflanzt, was ein großer Fehler ist, da
sie dann später auf einmal absterben oder wenigstens
kein rechtes Gedeihen mehr zeigen; sie sollten daher nie
tiefer gepflanzt werden, als sie vorher im Boden gestanden.

Immerhin ist es gut, wenn für alle Fälle eine
Anzahl Pflänzchen in Reserve auf die Seite gepflanzt
werden, sei es um später zu ergänzen, oder aber um
solche Farben, welche nickt gefallen oder nicht passen,
durch andere zu ersetzen. Hier ist nun noch besonders
zu bemerken, daß dock ja keine Pflänzchen, wenn sie
auch noch so klein sind, weggeworfen werden — denn
wie bei den Petunien und vielen andern Blumen, so
sind auch bei den?en8S68 die schwächeren und späteren
Pflänzchen weitaus die seltensten und schönsten Sorten,
während die gewöhnlichern in der Regel am schnellsten
wachsen und zuerst blühen.

Mit dieser „Anleitung", welche nicht nur für die
?6N8668, sondern überhaupt auch für die meisten Blumen

ganz gut paßt, wird sich der Blumenfreund bei
einiger Uebung mit Nachdenken bald die nöthigen Kenntnisse

und Fertigkeiten angeeignet haben und wird er sich
der schönen Gottesgabe, der Blumen, welche Alles, was
uns der Schöpfer an Schönem gegeben in Form, Farbe
und Geruch, in sich vereinigen — immer mehr erfreuen.

Für Küche und Haus.

Grüne Erbsen aufzubewahren.
1. Junge ausgehülste Erbsen thut man in

völlig trockene, weithalsige Glasflaschen und schüttelt
sie so dicht als möglich zusammen; sind die Flaschen
bis oben fest angefüllt, so verkorkt und verpicht man
sie gut (taucht den obern Theil des Flaschenhalses
in flüssigen Siegellack) und gräbt sie so an der
Stelle des Gartens ziemlich tief in die Erde. Auf
diese Weise ist es möglich, die grünen Erbsen fünf
bis sechs Monate ganz frisch zu erhalten.

2. Zwei bis drei Liter ausgekernte junge Erbsen

werden in einer Schüssel mit 2—3 Händen

voll Salz und 1 Messerspitze Salpeter vermischt,
einige Stunden so stehen gelassen und dann in sauber
gereinigte, trockene Weinflaschen mit möglichst weitem

Halse gefüllt, wobei man die Flasche immer
schüttelt, bis sie ganz voll ist. Dann verkorkt und
verpicht man sie und legt sie auf Bretter oder in
trockenen Sand im Keller; so lassen sie sich Jahre
lang aufbewahren.

Eier on in at slots.
In einem Casserol läßt man V? Liter Rothwein

und 2/2 Liter Fleischbrühe, mit etwas Petersilie,

Thymian, Basilikum und einem Lorbeerblatt,
einer Zwiebel, einer Knoblauchzehe, Salz, Pfeffer
und Gewürzkörnern, zehn Minuten lang tüchtig
kochen und seiht die Brühe durch.. Hierauf zerbricht
man vorsichtig, dicht über dem Casserol, nacheinander
sechs ganz frische Eier, läßt sie in der wieder aufs
Feuer gebrachten, kochenden Sauce erstarren, hebt
sie mit dem Schaumlöffel heraus, schneidet sie schön

zurecht und legt sie auf eine Schüssel mit gerösteten
Semmelstückchen, kocht die Brühe ein, verdickt sie

mit 80 Gramm mit Mehl verrührter süßer Butter,
welche man damit verkochen läßt, und richtet sie über
die Eier an.

Zob der Mutter.

So lang' noch meine Mutter lebt,
Will ich um nichts mehr klagen;
Ihr hoher Geist, der mich umschwebt,
Wohin mein Fuß sich immer hebt,
Lehrt mich das Schwerste tragen.

Was ist es nur, was jemals mir
Schon Bitt'res widerfahren, —
Gedenll ich dessen all', was ihr
Tas Schicksal mit nie satter Gier
Entzog in langen Jahren?

Kaum ahnend, daß der Jugend Geist
Auch ihrem Dasein blühe,
Empfand sie schmerzlich, was es heißt,
Herzlos beraubt und früh verwaist
Zu geh'n den Weg der Mühe.

Und wo sie immer treulich schritt,
Zog mit gestrengem Walten
Der ernste Geist der Sorge mit,
Und oftmals nahten ihrem Tritt
Des Todes Schmerzgestalten.

Und was ich in des Lebens Joch
Gerungen und gelitten,
Ihr, die mich liebte, ward es noch
Viel schwerer, und sie ist mir doch

Muthvoll vorangeschritten.

So stand sie hoch und wankte nie

In ihrem reinen Lieben;
Des eig'nen Herzens Schatz verlieh
Ihr Heldenkraft, und stets ist sie

sich selber treu geblieben.

Und strebt' ich nun, im Geistesflug
Den Dank ihr darzubringen,
So war's ein wohlgemeinter Trug;
Denn nie schien ich mir groß genug,
Sie würdig zu besingen.

(Carl Wilhelm.)

Kunst und Arod.
Von Cmma Laddy.

(Fortsetzung.)

^a, da war der Brunnen, da die reizende Kinder-
L> gruppe, aber was Melitta mehr als Alles
erstaunen ließ, war die unverkennbare Aehnlichkeit,
mit welcher die kleine Künstlerin durch diese paar
Linien verstanden hatte, die Gesichter ihrer Geschwister

wiederzugeben.

„Papa," rief Melitta dem hinzutretenden Herrn
von Herder zu, „sieh' einmal, welch' ein großes
Talent dieses Mädchen besitzt."

Prüfend blickte der Vater die kleine Zeichnung
an und war ebenfalls aufs Höchste von derselben
überrascht.

„Ja," sprach er, „du hast Recht, meine Tochter,
wir wollen die Kleine fragen, wer sie so hübsch

zeichnen gelehrt."
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3nbeß |)err bort D^ber unb Steütta (ici) fo
mit bem angefangenen Bilbcpen befhäftigten, trat
bie 3eid)uerin beSfelben mieber in ben Dof, gefolgt
bon einem großen, fcptoarzbärtigen Staune.

„f)ier, Bater," rief fie nod) in ber Spür, „fannft
bn meine Arbeit fepen, auf bie bicp Seronifa fo

neugierig gemalt pat." SCTÎit biefen Sîorten eilte
SCRaria auf baS Bänfcpen zu, auf melcpem fie ipr
Bud) gelaffen, unb mar nidjt menig erftaunt, baS=

felbe in ben £>änben frember Seute zu erbtiden.
Beftürzt blieb fie bor ben Unbefannten fielen,

aber ipre Schüchternheit fdptoanb balb bor ber ge=

minneuben fyreunbliüjfeit, mit meldper Melitta auf
fie jutrat.

„93er§ei§, IiebeS $inb," jagte Melitta, „baß mir
uns bein Bi!bd)en betrachtet, mir tpaten eS nid)t
aus müffiger Aeugirrbe. 3d) inale unb zeicpue auch

unb liebe biefe Befcpäftigung unenblid), unb fo tonnte
id) ber Begierbe, beine Arbeit zu fef>en, nicht miber=

fielen, benn id) pabe bidp ber Ausführung ber=

felben aus jenem genfter bort belaufet. Bift bu
mir böfe?"

„5)aS mürbe fid) fcpled)t fcpiden," nahm ftatt
ber Angerebeten ber ^Begleiter berfelben baS Sßort.
„Steine £ocpter fann nur erfreut fein, menu ihr
Keines Salent bem gnäbigen gräulein ^ntereffe
einflößt."

„SDiefeS Stäbchen ift 3pre Sochter, mein Sperr?"
fragte Sperr bon Sperber.

„Aufzumarten, gnäbiger §err, unb ich ber

Stufifer Bernini aus ber alten $ünft!erfami!ie ber
Bernini perftammenb."

Derr bon Sperber lächelte ein menig über bie

2Biä)tigfeit, mit melher ber Stufifer fogleid) feine
Derfunft erflärte. „Sage mir noh ©iner etmaS
über ben §ocf)muth ber Ariftofraten," bähte er bei

fid) felber, „ber $ünft!erfto!z hält ihm reid)Iid) bie

Sßaage."
„Stein Same ift bon Berber," fprad) er ein=

fad)/ ,,icp ber Befißer biefeS SpaufeS. Steine

Sohter Steütta finbet auh ^reube am Stalen unb
ba intereffirt eS mid), Zu erfahren, mer bas bübfdpe

Salent ihres ^inbeS auSbilbet?"

„So reä)t eigentlich tbof)I Aiemanb," antmortete
ber Stufifer, palb jiofz auf bie große Befähigung
feiner Sohter, bie allein fo meit bormärtS gefommen
mar, halb auh befhämt burd) baS ©eftänbniß feiner
geringen Stittel, bie ihm niht gematteten, etmaS an
bie tünftlerifhe AuSbilbung Staria'S ju menben.

„©in alter 3eic^nerile^rer, Sdptüarz peißt er, ift bis

jeßt ber einzige Seprer meines $inbeS, aber ba

feine Augen anfangen, trübe zu merben, unb feine
Danb immer mehr bie ^eftigfeit berliert, bie zur
Ausübung feiner $unft erforberlid) ift/ fo fehe ih
mohl ein, baß Staria anbernUnterricht erhalten muß."

„O, übergeben Sie Staria meinem Seprer,"
fiel rafh unb lebhaft Stelitta ein, „Sßrofeffor Sonn=
branb gibt ausgezeichneten Unterrid)t."

„Sa tbohl/ baS glaube id)/' fpracß Staria mit
fcptDärmerifcper Begeiferung, „ih fenne bie Sßerfe

biefeS SteifterS, auh erzäp!t mir mein alter Serrer
oft Don ben großen Erfolgen beS BrofefforS. 3h
liebe ihn, ohne ihn nur ju fennen."

„Sun mohl, fo merbe auh feine Schülerin,
liebe Staria," ermunterte Stelitta freunblicp, „o, ber

Brofeffor ift fo lieb unb gut als Seprer, mie fein
anberer."

„SaS glaube ih tDop!," entgegnete Staria fd)üh=
tern, „aber feineShülerin fann id) boh nidpt toerben."

55aS ßinb feufgte.
„Sßarum niht?" fragte Stelitta ganz Dermunbert.
„Stein liebes föinb," jagte ^ierauf Derr Don

Sperber in liebenSmürbigfter 2Beife, um bent $ta=
liener baS ©eftänbniß feiner Armutp ju erleihtern,
„bu Dergiffeft, baß Derr Bernini mehrere Einher
hat unb folglih niht für bie AuSbilbung beS einen

fo Diel DerauSgaben fann. Sein Seprer aber, mein

Söhterhen, läßt fid) e^n Ö^ofeS Donorar für feine
Stunben entrichten. ^

„SaS höre ih," jagte ber Stufifer bebrüdt,
„unb ba fann ih natürlich niht baran benfen, ihm
meine Staria zuzuführen, meine Befolbung ift feine

reichliche, bie $unft ift eine farge Stutter ihrer
Einher."

„SaS ift leiber mapr," beftätigte ber reihe
Stann, „aber ba mih bas feltene Salent 3prer
Söhter höhlthf intereffirt, fo möchte ih 3pnen
einen Borfhlag mähen, Derr Bernini: Steine

Sohter genießt ben Unterricht beS ^rofefforS in
unferem Daufe, mie märe eS, menn Sie ipm ein=

mal 3pre Staria hinüberfhidten, ih noill mit ihm
fbrecpen unb benfe getoiß, baß eS bem tüchtigen
^ünftler nur angenehm fein mirb, menn er ftatt
einer, fünftig jmei Schülerinnen zu unterrichten hat,
bie fid) gegenfeitig bur<h ©prgeiz förbern unb an=

fpornen merben."

„Ah, wie gut bu 6ift, Bapa!" rief Stelitta
entzüdt, „hörft bu, Staria? bu fodfi bie Stunben
mitnehmen biirfen! Storgen um brei Ilhr fommt
ber ißrofeffor mieber, bann foil er bih prüfen. SBiüft
bu?"

Staria fonnte fein 2Bort ermibern — Sf)ränen
ber gceube, ber Dtührung ftanben in ihren Augen
unb fie brüdte ihr Keines 3eihnenbucl) feft an ilpr

Derz, als moïïte fie jagen: „Baib merbe ih Sd)ö=
nereS fhaffen lernen."

„Sehnten Sie meinen Sorfd/ag an?" fragte
Den Don Deröee ben Bater Staria'S.

Ser arme Stann mußte bie gillie beS (SliideS

faum zu faffen, bie fid) ihm mit biefer AuSfidpt

für Staria'S Sufunft eröffnete ; mit üöerftrömenbem
Derzen banfte er Denn Don DerÖeu für baS groß-

.mütl)ige, fegenDerfprehenbe Anerbieten.
S)ie lebhafte Stelitta fonnte faum bie Dritte

Stunbe beS anbern SageS ermarten, fo fel)r brannte
fie Dor Begierbe, eine ©enoffin bei ber Befd)äfti=

gung 311 haben, bie ihr, fo lange fie zu benfen ber=

modjte, bie Ieid)tefte uttb lieblihfte mar. — Scpon
als Keines, ganz fleineS Stäbchen fonnte Stelitta
ftunbenlang fipett unb auf ber Schiefertafel alle

möglichen ©eftalten zeichnen unb als ber funffliebenbe
Bater einmal baS Salent feiner Sohter entbecft zu
haben glaubte, ließ er fid) auf ade mögliche SBeife

angelegen fein, biefe Seigung unb biefen Dang feines
$inbe§ zu unterftüpen unb auSzubilben.

Seit brei fahren fd)on genoß Stelitta ben ltnter=
rieht beS ^ßrofefforS Sonnbranb, beS erften SehrerS
ber Stabt, unb biefer 6erüf)mfe Stann hatte fid) Zu

mieberholten Stalen auf bie günftigfte Sßeife über
bie Anlagen feiner Sdpilerin auSgefprod)en.

Stelitta begriff fhned unb leiht unb märe ilpre
AuSbauer nur zu halbem Schritte mit ihrem Sa=
lente gegangen, fo hätte man, ohne prophet zu fein,
Dorherfagen fönnen: „S>aS Stäbhen muß eine große
^ünfKeriu merben."

Aber baS reihe, öermöhnte ^inb mar unenblih
flüd)tig, hunbert Beih'iungen begann eS, opite eine

Zu üoüenben, unb moflte ber ernfte Seprer, burh
folhe Unbeftänbigfeit Derlept, böfe merben, fo mußte
Stelitta burh Schmeicheleien unb Siebfofuugen feine

fhmoüenbe Stiene aufzuhellen unb er mie ber Bater
tröfteten fih, baß mit bem Atter bie Bernunft
fommen merbe unb baß Stetitta'S Anlage unb ippa=

tafie einft ben Stange! an grünblicper Ausbauet

erfepen mürben.
©ine Wanze, auf ganz anberem Boben ent=

füroffen unb großgemorben, mar Staria. Sie um=

gaben feine glänzenben Bilber, ipre junge Seele

umgaufelten feine phantaftifhen Sräurne. Bon 3u=

genb auf an ein zurüdgezogeneS, eingefhränfteS ßeben

gemöpnt, lernte fie frühe fh°n beS SebenS Sorge
fennen unb Derftepen, benn niht immer patte fih
ber Bater biefer Keinen, aber bod) fidperen AnfteK
lung zu erfreuen gepabt. 3n früheren Sapren mar
ber $Iug feines ^ünfilerftoIjeS pöper gemefen, felbft=
ftänbig moCfte er als BirtuoS noh Konzerte geben
unb patte in falfcpem Dodputp eS üerfhmäpt, fid)
mit einem bejepeibenen Soofe zu begnügen. Sa mar
eS benn oft red)t farg in bem Keinen greife zu=

gegangen unb märe bie fleißige Stutter niept ge?

mefen, bie raftloS mit ber Aabel um fümmerlihen
Berbienft arbeitete, bie arme Staria pätte mopl oft
ungefättigt ipr Sager auffudpen müffen.

3itternb bähte baS ^inb noh an biefe Sap^
beS ungeorbneten SebenS zurüd unb lebpaft ftanben
trübe Szenen auS ipuen mit mehfelöotlen färben
in feiner ©rinnerung. S)a jap Staria benn ipren
Bater balb in jubelnbem Sriumpp Don einer ^unfK

reife peimfeprenb, ba porte fie ipn noh, mie er in
ftolzem ^'ünftlerbemuptfein fein Sob ber DJtutter auS

irgenb einer mitgebrahten 3eitung Dorlas, ba glaubte
fie noh immer ben Älang beS ©elbeS zu Dernepmen,
baS er nah £>uufe brahte. Unb auf eine folhe
Deimfunft mar ftetS eine 3eit guten SebenS unb
SBopIfeinS gefolgt. Umfonft mapnte bie Stutter bann
Zur Sparfamfeit, mieS auf fommenbe îage pin,
nichts Dermohte ben leicpten Sinn zu änbern, mit
bem ber glüdfiraplenbe Stufifer fein eben ertoor*
beneS ©elb mieber DerauSgabte.

Aber biefe Sage unb 3ßUen maren immer fel=
teuer gemorben, blaß unb traurig pflegte nun ber
Bater peimzufepren, bie Sotp, ber Stange! zoQen
immer mepr in bie ärmühe Sßopnung ber ^ünft!er=
famüie ein unb mit ben fih meprenben $inbern
meprte fih auh öie Sorge um bie ©piftenz unb
mapnte bringenb um Aenberung biefeS SebenS.

55a traf eS fih, baff ein Bermanbter ber armen
Stutter ftarb unb auf ipre Bitten napm man, gegen
fonftige ©emopupeit, ftatt feiner ben gremben in
baS Örhefter beS DoftpeaterS auf.

©S mar ein fdpmerer 2ag für Bernini, a!S er

Zum erften Stat bort unten, unter ad' ben anbern
©eigern faß, er, ber gemopnt mar, adein auf erpöpter
Sribiine Dor einem gemäpiten Aubitoriunt zu fpielen,
aber eS blieb ipni feine 2ßap!; feine Deir°tp patte
ipn einmal an biefe Stabt gefeffeft unb ipm bie

Bfliht auferlegt, für feine Familie zu forgen, ba
mußte er alfo ©ott banfen, ber ipm bie Stöglidpfeit
bazu Derliep.

So Derfhieben mie bie Sppäre, in melher bie
beiben ta!entüoden Stäbhen ermudpfen, fo Derfdpieben

geftalteten fih auh öie ©parafter berfelben, ein jeber
nah bem ©inffuffe feiner Umgebung.

Staria patte niht bie leicpte Art ber Auffaffung
Steütta'S, ipr SBefen mar ernft unb rupig unb ein

unermüblidper ^feiß, eine nie zu ermübenbe AuS=
bauer ließen baS^inb oft faum einem $inbe g!eihen.

Söäprenb Stelitta ipre Din9abe an bie ^unft,
mie an eine zauberpafte 2Be!t, an ein beraufdpenbeS
Bergnügen fiiptte, mäprenb fie annapm, als fei bie=

felbe Dom Scpidfal nur baju beftimntt, reidpe, fhöne
B!umen auf ipren $fab zu ftreuen, mar Staria'S
ganzes Sein Don ipr erfüdt, unb opne bie AuS=

Übung biefer $unft fonnte baS arme Stäbdpen fih
fein Seben benfen!

Bernini, als ähte Äünftfernatur, begrüßte bie
Borliebe feines $inbeS für baS 3eicpuen unb Stalen
mit Subel, er beraufdpte feinen giüdlid) leihteu Sinn
fhon mit füpnen 3ufunftSträumen Doit bem Aup m
unb ©lüde feiner Sodpter. Aber Staria'S Sinn
mar zu früpe fhon Don bem trüben Dfludpe ber

Sorge berüprt, a!S baß baS $inb fhned auf bie

fanguinifdpen träume beS BaterS pätte eingehen
joden. SBeit mepr beherzigte Staria ber Stutter
SBorte, bie fie baten, fleißig ipr Salent auSzubilben,
um bereinft eine Stülpe fitr'S Seben barem zu haben.

„Sei ftrebfam, $inb," fprah bie gütige Stutter
oft, „bamit bu nidpt nötpig paft, bein Seben in
Sorge zu Derbringen. Sein Salent fann ein Sd)a|
für bid) unb beine jüngeren ©efhmifter merben,
benn idp meiß eS, baß bu fie nid)t Derlaffen mürbeft,
menn eS bir gut ginge — unb mir niht mepr
finb."

Sßie traurig ber ©ebanfe, bie geliebten ©Item
einft zu Derliereit, auh «uf Staria'S Seefe faftete,

fie fhloß bie Augen bod) niht feige Dor einer fo!=

dpen Stöglihfeit, unb mit fettener ©nergie faßte baS

junge Stäbchen ben Borfap, tüdptig zu merben unb

burh öie geliebte $unft einft fih unb bie Seinen

ZU ernäpren.
Aiiprenb mar Staria'S 3ddf>' jebe freie Stinute

benupte fie zu ipïer Kebung unb menu bie Stutter
bat : „Seßt gönne bir enblid) Aupe, jept fpiele ein

menig!" bann jagte fie fädpelnb: „Saß mid) bei

meiner Arbeit, Stutter, ba bin idp am gfüdlidpften."
So trug biefe junge Seefe fo frühzeitig fhon

bie reepte Siebe
^

ber $unfi entgegen benn bas ift
ja baS größte, j'hönfte Borrecpt beS $ünft!erS, baß
ipm baS Sdpaffen feiner SBerfe niht Arbeit, fonbern
©enuß unb mapreS Bebürfniß ift!

(gortietjung folo*-)

®rucï ber St. ßältrt'fhen Cffiäin in @t. ©allen.
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Indeß Herr von Herder und Melitta sich so

mit dem angefangenen Bildchen beschäftigten, trat
die Zeichnerin desselben wieder in den Hof, gefolgt
von einem großen, schwarzbärtigen Manne.

„Hier, Vater," rief sie noch in der Thür, „kannst
du meine Arbeit sehen, auf die dich Veronika so

neugierig gemacht hat." Mit diesen Worten eilte
Maria auf das Bänkchen zu, auf welchem sie ihr
Buch gelassen, und war nicht wenig erstaunt,
dasselbe in den Händen fremder Leute zu erblicken.

Bestürzt blieb sie vor den Unbekannten stehen,
aber ihre Schüchternheit schwand bald vor der
gewinnenden Freundlichkeit, mit welcher Melitta auf
sie zutrat.

„Verzeih, liebes Kind," sagte Melitta, „daß wir
uns dein Bildchen betrachtet, wir thaten es nicht
aus müssiger Neugàrde. Ich male und zeichne auch

und liebe diese Beschäftigung unendlich, und so konnte

ich der Begierde, deine Arbeit zu sehen, nicht widerstehen,

denn ich habe dich bei der Ausführung
derselben aus jenem Fenster dort belauscht. Bist du
mir böse?"

„Das würde sich schlecht schicken," nahm statt
der Angeredeten der Begleiter derselben das Wort.
„Meine Tochter kann nur erfreut sein, wenn ihr
kleines Talent dem gnädigen Fräulein Interesse
einflößt."

„Dieses Mädchen ist Ihre Tochter, mein Herr?"
fragte Herr von Herder.

„Aufzuwarten, gnädiger Herr, und ich bin der

Musiker Bernini aus der alten Künstlerfamilie der
Bernini herstammend."

Herr von Herder lächelte ein wenig über die

Wichtigkeit, mit welcher der Musiker sogleich seine

Herkunft erklärte. „Sage mir noch Einer etwas
über den Hochmuth der Aristokraten," dachte er bei

sich selber, „der Künstlerstolz hält ihm reichlich die

Waage."
„Mein Name ist von Herder," sprach er

einfach, „ich bin der Besitzer dieses Hauses. Meine
Tochter Melitta findet auch Freude am Malen und
da interessirt es mich, zu erfahren, wer das hübsche

Talent ihres Kindes ausbildet?"

„So recht eigentlich wohl Niemand," antwortete
der Musiker, halb stolz auf die große Befähigung
seiner Tochter, die allein so weit vorwärts gekommen

war, halb auch beschämt durch das Geständniß seiner
geringen Mittel, die ihm nicht gestatteten, etwas an
die künstlerische Ausbildung Maria's zu wenden.

„Ein alter Zeichnenlehrer, Schwarz heißt er, ist bis

jetzt der einzige Lehrer meines Kindes, aber da

seine Augen anfangen, trübe zu werden, und feine
Hand immer mehr die Festigkeit verliert, die zur
Ausübung seiner Kunst erforderlich ist, so sehe ich

wohl ein, daß Maria andern Unterricht erhalten muß."
„O, übergeben Sie Maria meinem Lehrer,"

fiel rasch und lebhaft Melitta ein, „Professor Sonnbrand

gibt ausgezeichneten Unterricht."
„Ja wohl, das glaube ich," sprach Maria mit

schwärmerischer Begeisterung, „ich kenne die Werke

dieses Meisters, auch erzählt mir mein alter Lehrer
oft von den großen Erfolgen des Professors. Ich
liebe ihn, ohne ihn nur zu kennen."

„Nun wohl, so werde auch seine Schülerin,
liebe Maria," ermunterte Melitta freundlich, „o, der

Professor ist so lieb und gut als Lehrer, wie kein

anderer."
„Das glaube ich wohl," entgegnete Maria schüchtern,

„aber seine Schülerin kann ich doch nicht werden."
Das Kind seufzte.
„Warum nicht?" fragte Melitta ganz verwundert.
„Mein liebes Kind," sagte hierauf Herr von

Herder in liebenswürdigster Weise, um dem
Italiener das Geständniß seiner Armuth zu erleichtern,

„du vergissest, daß Herr Bernini mehrere Kinder
hat und folglich nicht für die Ausbildung des einen
so viel verausgaben kann. Dein Lehrer aber, mein
Töchterchen, läßt sich ein großes Honorar für seine

Stunden entrichten."
„Das höre ich," sagte der Musiker bedrückt,

„und da kann ich natürlich nicht daran denken, ihm
meine Maria zuzuführen, meine Besoldung ist keine

reichliche, die Kunst ist eine karge Mutter ihrer
Kinder."

„Das ist leider wahr," bestätigte der reiche

Mann, „aber da mich das seltene Talent Ihrer
Töchter höchlichst interessirt, so möchte ich Ihnen
einen Vorschlag machen, Herr Bernini: Meine
Tochter genießt den Unterricht des Professors in
unserem Hause, wie wäre es, wenn Sie ihm
einmal Ihre Maria hinüberschickten, ich will mit ihm
sprechen und denke gewiß, daß es dem tüchtigen
Künstler nur angenehm sein wird, wenn er statt
einer, künftig zwei Schülerinnen zu unterrichten hat,
die sich gegenseitig durch Ehrgeiz fördern und
anspornen werden."

„Ach, wie gut du bist, Papa!" rief Melitta
entzückt, „hörst du, Maria? du sollst die Stunden
mitnehmen dürfen! Morgen um drei Uhr kommt
der Professor wieder, dann soll er dich prüfen. Willst
du?"

Maria konnte kein Wort erwidern — Thränen
der Freude, der Rührung standen in ihren Augen
und sie drückte ihr kleines Zeichnenbnch fest an ihr
Herz, als wollte sie sagen: „Bald werde ich Schöneres

schaffen lernen."
„Nehmen Sie meinen Vorschlag an?" fragte

Herr von Herder den Vater Maria's.
Der arme Mann wußte die Fülle des Glückes

kaum zu fassen, die sich ihm mit dieser Aussicht

für Maria's Zukunft eröffnete; mit überströmendem
Herzen dankte er Herrn von Herder für das groß-

müthige, segenversprechende Anerbieten.
Die lebhafte Melitta konnte kaum die dritte

Stunde des andern Tages erwarten, so sehr brannte
sie vor Begierde, eine Genossin bei der Beschäftigung

zu haben, die ihr, so lange sie zu denken

vermochte, die leichteste und lieblichste war. — Schon
als kleines, ganz kleines Mädchen konnte Melitta
stundenlang sitzen und auf der Schiefertafel alle

möglichen Gestalten zeichnen und als der kunstliebende
Vater einmal das Talent seiner Tochter entdeckt zu
haben glaubte, ließ er sich aus alle mögliche Weise
angelegen sein, diese Neigung und diesen Hang seines
Kindes zu unterstützen und auszubilden.

Seit drei Jahren schon genoß Melitta den Unterricht

des Professors Sonnbrand, des ersten Lehrers
der Stadt, und dieser berühmte Mann hatte sich zu

wiederholten Malen auf die günstigste Weise über
die Anlagen seiner Schülerin ausgesprochen.

Melitta begriff schnell und leicht und wäre ihre
Ausdauer nur zu halbem Schritte mit ihrem
Talente gegangen, so hätte man, ohne Prophet zu sein,
vorhersagen können: „Das Mädchen muß eine große
Künstlerin werden."

Aber das reiche, verwöhnte Kind war unendlich
flüchtig, hundert Zeichnungen begann es, ohne eine

zu vollenden, und wollte der ernste Lehrer, durch
solche Unbeständigkeit verletzt, böse werden, so wußte
Melitta durch Schmeicheleien und Liebkosungen seine

schmollende Miene aufzuhellen und er wie der Vater
trösteten sich, daß mit dem Alter die Vernunft
kommen werde und daß Melitta's Anlage und Pha-
tasie einst den Mangel an gründlicher Ausdauer
ersetzen würden.

Eine Pflanze, auf ganz anderem Boden

entsprossen und großgeworden, war Maria. Sie
umgaben keine glänzenden Bilder, ihre junge Seele

umgaukelten keine phantastischen Träume. Von
Jugend aus an ein zurückgezogenes, eingeschränktes Leben

gewöhnt, lernte sie frühe schon des Lebens Sorge
kennen und verstehen, denn nicht immer hatte sich

der Vater dieser kleinen, aber doch sicheren Anstellung

zu erfreuen gehabt. In früheren Jahren war
der Flug seines Künstlerstolzes höher gewesen,
selbstständig wollte er als Virtuos noch Konzerte geben
und hatte in falschem Hochmuth es verschmäht, sich

mit einem bescheidenen Loose zu begnügen. Da war
es denn oft recht karg in dem kleinen Kreise

zugegangen und wäre die fleißige Mutter nicht
gewesen, die rastlos mit der Nadel um kümmerlichen
Verdienst arbeitete, die arme Maria hätte wohl oft
ungesättigt ihr Lager aufsuchen müssen.

Zitternd dachte das Kind noch an diese Jahre
des ungeordneten Lebens zurück und lebhaft standen
trübe Szenen aus ihnen mit wechselvollen Farben
in seiner Erinnerung. Da sah Maria denn ihren
Vater bald in jubelndem Triumph von einer Kunst¬

reise heimkehrend, da hörte sie ihn noch, wie er in
stolzem Künstlerbewußtsein sein Lob der Mutter aus
irgend einer mitgebrachten Zeitung vorlas, da glaubte
sie noch immer den Klang des Geldes zu vernehmen,
das er nach Hause brachte. Und auf eine solche

Heimkunft war stets eine Zeit guten Lebens und
Wohlseins gefolgt. Umsonst mahnte die Mutter dann
zur Sparsamkeit, wies auf kommende Tage hin,
nichts vermochte den leichten Sinn zu ändern, mit
dem der glückstrahlende Musiker sein eben erworbenes

Geld wieder verausgabte.
Aber diese Tage und Zeiten waren immer

seltener geworden, blaß und traurig Pflegte nun der
Vater heimzukehren, die Noth, der Mangel zogen
immer mehr in die ärmliche Wohnung der Künstlerfamilie

ein und mit den sich mehrenden Kindern
mehrte sich auch die Sorge um die Existenz und
mahnte dringend um Aenderung dieses Lebens.

Da traf es sich, daß ein Verwandter der armen
Mutter starb und auf ihre Bitten nahm man, gegen
sonstige Gewohnheit, statt seiner den Fremden in
das Orchester des Hoftheaters auf.

Es war ein schwerer Tag für Bernini, als er

zum ersten Mal dort unten, unter all' den andern
Geigern saß, er, der gewohnt war, allein auf erhöhter
Tribüne vor einem gewählten Auditorium zu spielen,
aber es blieb ihm keine Wahl; seine Heirath hatte
ihn einmal an diese Stadt gefesselt und ihm die

Pflicht auferlegt, für seine Familie zu sorgen, da
mußte er also Gott danken, der ihm die Möglichkeit
dazu verlieh.

So verschieden wie die Sphäre, in welcher die
beiden talentvollen Mädchen erwuchsen, so verschieden

gestalteten sich auch die Charakter derselben, ein jeder
nach dem Einflüsse seiner Umgebung.

Maria hatte nicht die leichte Art der Auffassung
Melitta's, ihr Wesen war ernst und ruhig und ein

unermüdlicher Fleiß, eine nie zu ermüdende
Ausdauer ließen das Kind oft kaum einem Kinde gleichen.

Während Melitta ihre Hingabe an die Kunst,
wie an eine zauberhafte Welt, an ein berauschendes
Vergnügen fühlte, während sie annahm, als sei
dieselbe vom Schicksal nur dazu bestimmt, reiche, schöne

Blumen auf ihren Pfad zu streuen, war Maria's
ganzes Sein von ihr erfüllt, und ohne die
Ausübung dieser Kunst konnte das arme Mädchen sich

kein Leben denken!

Bernini, als ächte Künstlernatur, begrüßte die
Vorliebe seines Kindes für das Zeichnen und Malen
mit Jubel, er berauschte seinen glücklich leichten Sinn
schon mit kühnen Zukunftsträumen von dem Ruhm
und Glücke seiner Tochter. Aber Maria's Sinn
war zu frühe schon von dem trüben Hauche der

Sorge berührt, als daß das Kind schnell auf die
sanguinischen Träume des Vaters hätte eingehen
sollen. Weit mehr beherzigte Maria der Mutter
Worte, die sie baten, fleißig ihr Talent auszubilden,
um dereinst eine Stütze für's Leben daran zu haben.

„Sei strebsam, Kind," sprach die gütige Mutter
oft, „damit du nicht nöthig hast, dein Leben in
Sorge zu verbringen. Dein Talent kann ein Schatz

für dich und deine jüngeren Geschwister werden,
denn ich weiß es, daß du sie nicht verlassen würdest,
wenn es dir gut ginge — und wir nicht mehr
sind."

Wie traurig der Gedanke, die geliebten Eltern
einst zu verlieren, auch auf Maria's Seele lastete,

sie schloß die Augen doch nicht feige vor einer

solchen Möglichkeit, und mit seltener Energie faßte das

junge Mädchen den Vorsatz, tüchtig zu werden und

durch die geliebte Kunst einst sich und die Seinen

zu ernähren.
Rührend war Maria's Fleiß, jede freie Minute

benutzte sie zu ihrer Uebung und wem; die Mutter
bat: „Jetzt gönne dir endlich Ruhe, jetzt spiele ein

wenig!" dann sagte sie lächelnd: „Laß mich bei

meiner Arbeit, Mutter, da bin ich am glücklichsten."
So trug diese junge Seele so frühzeitig schon

die rechte Liebe
^

der Kunst entgegen! denn das ist
ja das größte,^ schönste Vorrecht des Künstlers, daß
ihm das Schaffen seiner Werke nicht Arbeit, sondern
Genuß und wahres Bedürfniß ist!

(Fortsetzung folgt.)

Druck der M.K ä lin'scheu Offizin in St. Gallen.
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jBricfhttftcn îirr Kcbaktimt.

auf öem (Xattbc. Sänger auj=
üeiuaßrteii ©jjig jdjütjcn Sic nor bent Miftefjert
unb bafjer rüfjrcnbctt (Sjfigaalen, wenn Sie
ïfcinge)d)Iagene yoljfofffeit ffineittwerfett.

ü'f. Si. TL-jÊ. tu S>. „$ü3 JktrabteS ber

fvinbfjeit" non Sina JJlorgenjfevit in Berlin
toirb M)rett 2Mn]"djeit tieften» entfpvedjen.
Briefe, tute ber wertße Mfftge, gießen ftet§
einen roftgen ©Limmer über unfere au unb
für fid) jdjort fdjörtc unb crfjebenbe Aufgabe.
ÜBo fo niel guter SGßille ift unb ernfte» Stre=
ben, ba ift — beffen feien Sie ficfjer — bie
Arbeit nießt umfonft. tiefte ©ruße!

ffr. 4" 4>.-^. 2ihr tjabeu Aigen äöunfd)
mit Vergnügen notirt unb werben unter Heftes
ttjun, baß berfetbe batb erfüllt luerbe. ffreunb--
licßen ©ruß

} (le 1. 4' Ctf). otjreu freunbtid) ge=
flehten Söünjdjen werben mir mit Vergnügen
entgegcufommeu, nur miiffen mir ßinfidffücl)
ber (elfteren berfetben unt etweldje ©ebttlö bit=
ten, ba mir beëtjatb mit einem ffad)tunbigen
ikücfjpvacßc neunten müffen. sJJtit Seubung
beb gefragten Tutd)ec< merbett mir eine ßiefige
Thtdjßanblung beauftragen, menu Xie nidjt
nnr^iefjen fällten, unfer eigenes ©remplar jur
©injidff ju ert)atteu. 2öir erwarten tjierüber
otjre geft. JJtittßeilung per Harte.

ffr. ofjv ißefud) wirb unb Ijerjlid)
freuen, nur bürfte e§ tebiglid) in fftjrcm Att=
tereffe liegen, unb (jieunu nortjer 31t bettad)»
richtigen, äÖenii mir and) meiftentf)eitb ju
Vaujc anzutreffen finb, fo fanu öod) fj« unt>

ba ein ©cjcßäit unb abrufen. ©in jmedtojer
2öeg aber ,311 unfernt non ber Statt etwas
entlegenen Vetnt bürfte Sie waßvfcßeinlid) uidjt
alpu angencl)m berühren.

flr. 18. ©§ ift mat)r, unfere Qcit ift fefjr
in Ulnfprud) genommen; jotd)c Sitten aber 31;

erfüllen, ift für unb ftetb eine freubige unb
begliicfenbc Aufgabe, ber mir aud) in biefem
fvcjicllen ffattc fo frifnelt mie mögtid) narfg
lomnten werben. 3Bte inet gute unb ftrebenbe
iDtenfdjeit trägt bod) bie ©rte unb mit wie
nieten biefer üerbinbet unb ba§ gemein fame
33aitb ber freunbfd)afttid)cn, fdjWefterlidjen ffn--

tereffeu, gcfuüpft burd) unfer Organ, bie

„Sd)trei)er ftraucingtg-''. ^njwifdjen ©ottes
Segen über Sie unb fjtjre „Qufunff", liebe,
junge ffrau!

ffr. 53. in 25. fjljte guten Jtadgidffen
f)abctt wir mit ßerjtidjer ffreube eutgegenge*
noittmen unb werben biefelben 3utn gemetn=
famen heften uevwerifjen. s?lud) wir würben
unb fefjr freuen, beut wirtlichen 58ecbicnfte

eine, wenn aud; nur befd)eibeue .Urotte bieten

31t tonnen. Xer came, auSgeftreut an ber

gufanunenfunft in JlMttlerfßur, beginnt aufju=
getjen ; jobatbjoic nötigen Vorarbeiten getijan

finb, werben Ste baoott l)öven. ©§ rußt eben

itt biefer großen Sadje beinaße attjuoiet 51r=

beit itt einer yanb. ffmmblidjeu ©ruß!
Än bie uôrbfitÇe .Scßwctj. ®ab ©e=

wünfeßte werben Ste beforgt finbeit unb ent=
bieten wir 3ßnen ßerjticßen ©ruß!

ffr. ß.-p. in 23. ffür ba§ ^bewußte
fteßen mir itt gon-efpottbeuj, finb aber puntto
fdjnetler ©vlebtgimg ait bie ^ntmotten unferer
biesbejügtitßen.ftonefponbentingebuuben. §evj=
lidje ©riiße!

%. §>. .Çerjlid) erfreut, jo ®ute§ 3U ßörcit,
werben wir bie erhaltenen Verid)te fo batb wie
tuöglid) auf brieflidjettt 2öegc beantworten.

Anjwifcßen ba unb bort unfere freunbtid)en
©riiße!

2iTargardfja. Xa§ l>tßt man traßrlid):
göttlidjfS yattbeln; übermitteln Sie innige
©riiße unb warmen ^önbebruef!

%. 4'
3){vitt wieber vereinigt unb froß unb gefunb?

©in Itetnüd) : ©Ott grüß' ©ud) 3ur frößtidjeu
Stunb'.

Ait UJerfdiiebcnc. Söegcn 3" ifäten ©in=

gauges Vßrcr i!luiragen muß bie ^Beantwortung

auf eine Spätere Dlummcr nerfd)oben werben.

2Ir. 1000:
2Boût'nid)t ungeßalten fein über taugeScäumen,
Unb glaubt'S, wir nüßeu unf'rc
Sum cdjaffen, nid)t 311111 ïrâumen.
©in red)te§ Xing braud)t gute 2Bciï;,
sJhir X 1)0reu ßanbclu ftets'in GU".

tBiele ©rüße!

aesucht auf Mitte September oder l. Ok¬
tober; In ein teines Privatliaus eine

tüchtige, selbstständige Köchin, die aucli
etwas Hausarbeit verrichtet.

Offerten unter Chiffre 0 *769 Z an Orell,
Füssli & Co. in Zürich. (0 F 8769) [466

Ein Frauenzimmer, aus guter Familie,
das im Hauswesen durchaus tüchtig,

wünscht für Mitte September wieder eine
passende Stelle, sei es in einem Gasthof
oder guten Privathaus. [407

Gesucht für Jahresstelle:
Eine tüchtige Köchin, welche während

drei Sommermonaten mit entsprechender
Hilfe einer guten, bürgerlichen Küche für
20 à 30 Personen selbstständig vorstehen
könnte und in den übrigen neun Monaten
die Hausgeschäfte für eine Arztfamilie von
drei Personen allein zu besorgen hätte.
Eintritt Mitte September oder Oktober.
Anmeldungen mit nur vorzüglichen
Referenzen werden berücksichtigt. [468

Für einen Knaben zon vier Jahren, in
guten Verhältnissen lebend, sucht man

eine annähernd gleichaltrige Spiel- und
Lerngefährtin. Die anvertraute Kleine
fände in gebildeter Familie eine sonnige
Heimat, behütete Tage und aufmerksame,
gewissenhafte Erziehung. [461

In einer kleinen, achtbaren Familie fin¬
den einige junge Damen zur Erlernung

der italienischen Sprache oder zur
Kräftigung der Gesundheit freundliche
Aufnahme. Schöne, gesunde Lage. Referenzen:
Madame Schnorf. Stadelhoferquartier 2 in
Zürich ; Madame L. Isler-Vock in Wildegg;

Herr Urs von Arx, Fürsprech, in
Solothurn ; Herr G. Vegezzi, Fürsprech, in
Lugano. Weitere Auskunft ertheilt
bereitwilligst Wittwe Adele Flury-Rainoni in
Lugano. [469

Gesucht:
442] Man wünscht eine junge Frau aus
gutem Hause in einer honneten Familie
zu plaziren, in welcher sie als Familienglied

sich an allen vorkommenden
Arbeiten der Hausfrau betheiligen würde.
Ernste aber liebevolle Behandlung
Hauptbedingung. Lohn wird keiner beansprucht,
event, wird noch Kostgeld vergütet.

Offerten sub M. H. befördert die
Redaktion dieses Blattes.

454] Eine bestempfohlene 18jährige Tochter,

Aargauerin, aus braver bürgerlicher
Familie, welche ausser den häuslichen
Arbeiten auch etwas von der
Damenschneiderei versteht und deutsch und
französisch spricht, wünscht Anstellung in
einem soliden Ladengeschäft, vorzugsweise
in der französischen Schweiz.

411] Eine Protestantin gesetzten Alters
wünscht Stelle als Haushälterin zu einem
alleinstehenden Herrn oder Dame. Im
Kochen, sowie im übrigen Hauswesen
erfahren. Gute Empfehlungen stehen zu
Diensten.

Gefällige Offerten unter Chiffre I G 50
an die Expedition.

In einer grössern Schuhhand-
lung der Centraischweiz, mit
feiner Kundschaft, wird eine
einfache, thätige, jedoch nicht zu
junge Tochter, deutsch und gut
französisch sprechend, mit guter
Schulbildung, zu sofortigem
Eintritt gesucht als [470

Ladentochter.
Dauernde Anstellung und gutes
Salair nebst Familienleben.

Offerten unter Chiffre 0 2881 B
befördern Orell, Füssli & Co. in
Sasel. (0 B 2881)

im- Frauenkrankheiten ^(Bleichsucht, Weissfluss, Blutarmuth u. s.
w.j, sowie deren Folgen, Schwächezustände,

Nervenleiden etc., behandelt mit
langjährigem bestem Erfolge auch brieflich

Spezialarzt Bergfeld in Netstal,

Glarus. [416

Trauerhüte,
in reicher Auswahl, sind stets vorräthig
int Modegesebäft von

L. Künzler-Graf, Neugasse 18.
Nach Auswärts sende gerne

Auswahlsendungen. [462

Bett-Tische,
praktisch bewährt, liefert

J. Yotsch-Sigg, y
Schaffhausen ("Schweiz).

Vorzüge dieser Tische:
Erleichterung- für den Kranken.

Sichere Unterlage für das
Aufgetragene, somit grösste Schonung
des Bettzeuges. Gewicht nur ca.
S Kg. Tischplatte mit Rand, ver-
sclliebljsr, massiv Kussbaumholz,
g-eölt, 80 zu 36 Cm. Grosse Tragkraft.

Breis äusserst Fr. 25
franko durch die ganze Schweiz
nächste Eisenbahnstation.
Versendung nur gegen Nachnahme
od. vorh. Einsdg. des Betr. [429

Amerikanische YVassereimer,
welche auch ihrer Leichtigkeit wegen zum
Traubensammeln sich sehr gut eignen.

Waschgelten & Blumenkübel
liefert billig und mit Garantie für solide
Arbeit U. Risch, mech. Kiiblerei
446] in Buchs (Rheinthal).

Merishausen
(Kt. Schaffhausen),

ZELLn. stiller tlr"u.rort
per Tag à Fr. 3, für Kinder à Fr. 2.

Postverbindung: ab Schaffhausen Abends
5 Uhr. zurück Morgens 8 Uhr.

Höflichst empfiehlt sich [455
•T. J. Leu z. Rössli.

Es sind auch kalte und. warme Bäder
im Haus zu haben.

Vitznau.
Hotel und Pension Pfyffer

ist eröffnet. [224
Pensionspreis mit Zimmer Fr. 4. 50,

besser gelegene Zimmer Fr. 5 bis 6.

§*r -A-llen
Magen- und Nervenkranken,
wie überhaupt allen ähnlich Leidenden,
empfehlen wir aufs Wärmste den
Spezialarzt Bergfeld in Netstal bei
Glarus. Wo Andere nicht helfen konnten,

heilte er uns brieflich, mit einfachen
unschädlichen Mitteln. — Für Viele:
Dr. Schoch in Hottingen-Zürich ; Mafli,
Verwalter der Korr.-Anst. St. Leonliard-
St. Gallen u, s. w. [415

Für 6 Mark 40 Pfenning
versende franko, exklusive Zoll, 1 Kistel,
enthaltend 24 Stück à '/* Pfund (125 gr.j

Frank fur ter
reine Toilette-Fettseife.

(Ohne jede Spur von Schärfe bei grossen
reinigenden Eigenschaften und verhältnismässig

geringem Verbrauche die mildeste
und billigste aller Toiletteseifen.)

Feodor Bachfeld,
Parfiimerien- und Toiletteseifen-Fabrik

; M69/8F] Frankfurt a. M. [447

Alleinige Niederlage für die Stadt St. Ballen.

Aechtes
Kölnisches Wasser

Johann Maria Farina in Köln
(gegenüber dem Augustinerplatz).

Das Dutzend Flaschen zu Fr. 16. 80,
das halbe Dutzend zu Fr. 8. 50, einzelne
Flaschen zu Fr. 1. 50, halbe Flaschen
zu 80 Cts., empfehlen die Kälin'sche
Buchdruckerei und die Verkaufslokale

des Konsumvereins. [42
WiederYBrkaufer erhalten angemessenen Rabatt.

G-rösstes

Bürsten-Lager
von [4-U

W. Kinkelin,
Multergasse, St. Gallen.

Spezialität
in :

I^ai'qnetbiii'-^teru
Flaumwischer,Federnwischer,
Schwämmen,Kammen,
Xalinbiinssten, englischen

und französischen,
Haai'bürsten,
Kleiderbürsten u. s. \\.

Das in der illustrirten Frauenzeitung,
sowie in andern Journalen wiederholt aufs
wärmste empfohlene

Wasserstoffsuperoxyd
zu cosmetischen Zwecken und Hautpflege,
sowie zum Zerstäuben in Krankenzimmern
und "Wohn- und Schlafräumen, um sofort
eine wohlthätige, gesunde, prächtige Luft
(ähnlich der Bergluft) zu erzeugen, fabri-
zirt und empfiehlt nebst den nöthigen
Zerstäubern, die [457

Hecht-Apotheke von C. Friederich Hausmann

in St. Gallen.

Patent Linoleum
(Korkteppiche)

für Fussböden, empfehlen als Spezialität
Jac. Bser & Co., Arbo».

Muster zu Diensten. (0 100 A) [46-1

Kein Schwindel,
wi rkl i c Ii reell!!

Für nur Fr. 15
verkaufe:

9 Meter (15 Ellen) schöner Kleiderstoff,
1 wollener grosser Tischteppich,
1 Bettvorlage,
1 Haarnetz, schwarz oder farbig.
1 Kragen mit Manchetten.

Strehlgasse 18, I, Stock,
449] Zviriclx.

Gestickte Vorbanirstolfe,

Bandes & Entredeux
liefert hilligst [418

Eduard Lutz in St. Gallen.
Muster sende franco zur Einsicht.

/•

—i^,

PAUL RENHAS,"8
Sprach- u. Stenographielehrer,

Portraits- und Stempel-Fabrikation,

RORSCHACH (Schweiz).

395] Orthopädisch-heilgymnastisches
Institut für Verkrümmungen des Rücken-
grats, Scliiefwuchs, Schülerbuckel,
Contracturen der Gelenke, Klump- und
Plattfüsse, Kinderlähmungen. Billigste
Anfertigung von Apparaten.
Dr. Frey, Seefeld-Zürich, Florastrasse.

Vogelfutter
für Körnerfresser empfiehlt [430

Carl Grliring, Marktgasse, Bern.

Eine anständige Tochter, die das Glät¬
ten, Nähen und Flicken versteht, sucht

eine Stelle als Kinds- oder Zimmermädchen.

Gute, familiäre Behandlung ist
erwünscht. [471

Platz-Annoncen können auch in der M. Kälin'schen Buchdruckern abgegeben werden.

LI, Wei, ànoneon-Leilahs sin ». 34 àr Sicliwoixcr riauvn-dviNiiix. IV, àVN,

Sriefkasten dcr Ncdaktion.

Kaussrau auf dem Lande. Langer
aufbewahrten Essig schuhen Sie vor dein Abstehen
und daher rührenden Essigaalen, wenn Sie
klcingeschlagene Holzkohlen hineinwerfen.

Fr, K. T.-K. in S. „Das Paradies der

.Kindheit" von Lina Morgenstern in Berlin
wird Ähren Wünschen bestens entsprechen,

Briefe, wie der werthe Ihrige, gießen stets
einen rosigen Schimmer über unsere an und
für sich schon schöne und erhebende Aufgabe,
Wo so viel guter Wille ist und ernstes Streben,

da ist — dessen seien Sie sicher -- die
Arbeit nicht umsonst. Beste Grüße!

Fr, L. S.-ZZ. Wir haben Ihren Wunsch
mit Vergnügen notirt und werden un'er Bestes
thun, daß derselbe bald erfüllt werde. Freundlichen

Gruß!
1 à I. L. Eh. Ähren freundlich

gestellten Wünschen werden wir mit Vergnügen
entgegenkommen, nur müssen wir hinsichtlich
der lehtcren derselben um etwelche Geduld
bitten, da nur deshalb mit einein Fachkundigen
Rücksprache nehmen müssen. Veit Sendung
des gefragten Buches werden wir eine hiesige

Buchhandlung beauftragen, wenn Sie nicht
vorziehen sollten, unser eigenes Exemplar zur
Einsicht zu erhalten. Wir erwarten hierüber
Ähre gest, Mittheilung per Karte.

Fr. A.-W. Ähv Besuch wird uns herzlich
freuen, nur dürfte es lediglich in Ähvem In-
tcresse liegen, uns hievou vorher zu
benachrichtigen. Wenn wir auch meisten,theils zu
Hause anzutreffen find, so kann doch hie und
da ein Geschält uns abrufen. Ein zweckloser
Weg aber zu unserm von der Stadt etwas
entlegenen Heim dürfte Sie wahrscheinlich nicht
allzu angenehm berühren,

Mr. 18. Es ist wahr, unsere Zeit ist sehr
in Anspruch genommen, solche Bitten aber zu
erfüllen, ist für runs stets eine freudige und
beglückende Aufgabe, der mir auch in diesem
speziellen Falle so schnell wie möglich
nachkommen werden. Wie viel gute und strebende
Menschen trägt doch die Erde und mit wie
vielen dieser verbindet uns das gemeinsame
Band der freundschaftlichen, schwesterlichen

Intéresse», geknüpft durch unser Organ, die

„Schweizer Frauen-Ztg.", Inzwischen Gottes
Segen über ^ie und Ihre „Zukunft", liebe,
junge Frau!

Fr, IZ. in Z8. Ihre guten Nachrichten
haben wir mit herzlicher Freude entgegengenommen

und werden dieselben zum gemeinsamen

Besten verwerthen. Auch wir würden
uns sehr treuen, dem wirklichen Verdienste
eine, wenn auch nur bescheidene Krone bieten

zu können. Der cranie, ausgestreut an der

Zusammenkunft in Winterthur, beginnt aufzugehen

; sobald die nöthigen Vorarbeiten gethan
sind, werden Sie davon hören. Es ruht eben

in dieser großen Sache beinahe allzuviel Arbeit

in einer Hand. Freundlichen Gruß!
An die nördliche Schweiz. Das

Gewünschte werden Sie besorgt finden und
entbieten wir Ihnen herzlichen Gruß!

Fr, K.-M. in M. Für das Bewußte
stehen mir in Korrespondenz, sind aber punkto
schneller Erledigung an die Aniwmtcn unserer
diesbezüglichenjlorrefpondentin gebunden, Herzliche

Grüße!
T. K. Herzlich erfreut, so Gutes zu hören,

werden wir die erhaltenen Berichte so bald wie
möglich auf brieflichem Wege beantworten.
Inzwischen da und dort unsere freundlichen
Grüße!

Margaretha. Das HÄßt man wahrlich,
göttliches Handeln; übermitteln Sie innige
Grüße und warmen Händedruck!

î.
Nun wieder vereinigt und froh und gesund?

Ein herzlich, Gott grüß'Euch! zur fröhlichen
Stund'.

An Verschiedene. Wegen zu späten

Einganges Ihrer Anfragen muß die Beantwortung
auf eine spätere Nummer verschoben werden,

Mr. 1000:
Wobt' nicht ungehalten sein über langes^, äumen,
lind glaubt's, wir nützen uns're Zeck
Zum schaffen, nicht zum Träumen.
Ein rechtes Ding braucht gute Weil',
Nur Thoren handeln stets in Eil'.

Viele Grüße!

jFt ,'.îl>t auf Nitte 8eptember oder l. OK-
VL tobcr: In ein laines Kiivatbans eine
tücbtige. selbststänckigs Köcbin. ckie aucli
etwas Hausarbeit verwebtet.

Offerten unter Obiffre 1) X769N an Orell,
Küssli <d Oo. in Aüricb. (0 K 8769) s466

"s^in Frauenzimmer, aus guter Kamilis,
u-I ckas im Hauswesen cknrcbaus tüebtig,
wünsebt kür Nitte Leptembsr wieder eine
passende Ltelle, sei es in einem Oastbok
oder guten vrivatbaus. s467

Spuckt kür
Line tücbtige Köcbin, welebe wäbrenck

ckrsi sommermonaten mit entsprsebencker
Vilks einer guten, bürgerlioben Kücbe kür
20 à 30 versons» selbststânâig vorstebe»
könnte unck in äsn übrigen neun Nennten
ckie Vansgesebäkts kür eine Frdtkamilis von
ckrsi versonen allein du besorgen lrätte,
Kintritt Nitte Leptsmber ocksr Oktober.
Fnineldnngen mit nur vordüglioben Keks-
ren?.sn werden berücksiebtigt. ß468

Tfflür einen Knaben don vier ckabren, in
uk guten Verbältnissen lebend. sucbt man
eine annäliernck gleicbaltrlge Spiel- unck

vsrngskäbrtin. vis anvertraute Kleine
käncke in gebildeter Kamille eins sonnige
Heimat, bebütete vage nnck aufmerksame,
gewissenbakte Krdiebung. H46p

^n einer kleinen. acbtbaren Kamille bin-
7. cken einige.fungs Vamen dur vrlernung
cker italieniselmn Lpracbe ocker dur Kräk-
tigung cker Oesunckbeit kreuncklieüs Fuk-
naüine. Lcböue. gesunde vage, Referenden,
Nackame Lelmork. Ltackslliokercpuartier 2 in
^ürleb: Nackame I,. lsler-Vock in Wild-
SA»; Herr vrs von Fix, Kürsprecb. jn
Solotlrurn, Herr 6. Vegeddi, Kürsprecb, in
Vngano. Weitere Fuskunkt srtbellt bereit-
willigst Wittwe Fclsle Klurv-Rainoni in
vugano. s469

442) Nan wünsebt sine junge Krau aus
gutem lckauss in einer bonnetsn Kamilis
du pladiren. in wslcber sie als vamilien-
glieck sieb an allen vorkommenden II--
beiten cker Hausfrau bstbsiligen würde.
Ilrnsts aber liebevolle Lebancklung Haupt-
beckingnng. vobn wird keiner beansprucbt,
event, wird noeb Kostgeld vergütet.

Offerten sub N. 14. befördert ckie Re-
ckabtion ckieses Llattes.

4ö4) Kine bestempt'oblene lÜsäbriAö Boeb-
ter, Far^ausrin, aus braver bür^erlieber
vamilie, vvelebs ausser cken bäuslicben
Arbeiten auob etwas von cker vamen-
sebneickersi verstebt unck ckeutseb nnck Iran-
dösiscb spriebt, wünsebt KnstsllnnZ- in
einein soliden VacksnAesebäkt, vordUASweise
in cker t'randösiscben Leb weid.

411s Kins vrotestantin Aesetdten Älters
wünsebt stelle als lckausbälterin du einem
allsinstebencken Herrn ocksr Dame. Im
Koeben, sowie im übrigen Hauswesen er-
kaliren. Oute KinpkeblunAen steben du
viensten.

Oekälli^e Offerten unter Obiffre I 0 50
an ckie K.xpeckition.

In, einer Zrösssrn Lolaulrliànà-
InnA cker (lentralsolrweid, nrit kei-
nsr Kuncksebakt, wirck eine ein-
kaelre, tbätiZe, seckoolr niolrt z,n
sunKe Doebter, ckentsolr unck Zut
trandösiseb, sxreebenck, mit Auter
LebulbilckunZ, du sokortiHem
Eintritt Zesuebt als sl70

I.üäentoolitei',
vauerncke ^nstellunZ unck gutes
Laiair nebst Familienleben.

Offerten nnter Obiffre 0 2881 V
bekörckern Orell, vkissli «d Oo. in
^âsel. (0 ö 2881)

s«- s IÄib'iiIii'iiiißliNwi
svleielisuebt, Weissklnss, vlntarrnutb n. s.
w.), so-nris àeren rolxen, 8ebwäebe-
xustäncke, Kervenlsicken etc.. bebancksltmit
langsäbrigem bester» vrkolgs ancb briet-
lieb Sxe2is.Is.r2t LerZLelä in Xet-
stal, VIs.rns. sin«?

IraiiSrliüts,
in reieber Äuswabl. sinck stets vorrätbig
im Nockegescliäft von

II. Xeuo'NZse 18.
Kacb Auswärts sencke gerne Äuswalil-

sencknngen. s462

sSStt-^ILvIlS,
prabtiscb bswälirt, liefert

.7. Vàà-HiTK, p
Ldbaikbaussn siZcbwà).

Vorzüge ckieser liscke,

8 MZo WÍ8eNpI»tte mit NanN, ?sr-

Zsölt, 80 ?u 36 Lm, <Zi-038s »kg'-
ki-apt. Ni-eis sussprst ru-, 20
N'»nkn Uui-ok Nie Seiovsi?,
nseNsts Ni8«?nd!ì'uii8rstic>i>. Vei--
8LiiâiinN nui- xeg-vii XsvNnuIims
oil. vorü. NiiisNA.. âos Netu. Z42V

wslebs aueb ilirer vsiebtigbeit wegen ?,nnl
ffranbensainmeln sieb sellr gut eignen.

IbmlWlteil «à lîlûMNlliiillèl
liefert billig unck mit Oarantie kür solicke
Arbeit I. in evil. I^ppFserei
446s in Lnebs (Kbeintbal).

NsrisliÄiiLßQ
(Xt. Làffô'1iffii86ii).

per 4'ag à Kr. 3, kür Kin cker à Kr. 2.

Kostverbinckung: ab Lebaffbausen Kbsncks
5 vbr. durüob Norgens 8 vbr.

Ilökiiebst einpffeblt sieb s455

is. Ttösslr.
Ks sinck ancb ^alts unck vrarins Läcksr

im I4aus ?iu baben.

VitMtìii.
Hotel iiiiä koilàii tftlldi'

ist s röt'in St. H224

Kensicmspreis mit Zimmer Kr. 4. 50,
besser gelegene Zimmer Kr. 5 bis 6.

îllîlgi»- initl ^rvoàrâàoii,
wie überbaupt allen äbnlleb veickencken,
ompkeblen wir ank's Wärmste cken Lxe-
2is.Is.r2t Serxkslâ in Xststs.1 bei
Lrlarus. Wo Muckers nielit belken bonn-
ten, beilte er uns brieffieb, mit einkaeben
nnsebäckliebsn Nitteln. — Kür Viele:
vr. Lelroeb in z Naüi,
Verwalter cker Korr.-Vnst.
Lt. OAàii u, s. w. s-115

kì 6 IVlar'k 4V Pfenning
versende franko, exklusive i^oll, 1 Kistel,
entbaltenck 24 Ltück à 'F Kknnck (125 gr.)

7?vbblllv tvil- tlQV

l oilio lojlotte-t'etàeiko.
HObne secks 8pur von Lebärke bei grossen
reinigenden Kigenscbat'ten unck verbältniss-
»lässig geringein Verbraucbe ckie mildeste
unck billigste aller l'oiletteseiken.)

feoclor ksekfellj^
IRi-sillnkrioii- mul flstlctt^eifoii-IHIn'iß

N69/8Ks Kraukkurt a. N. s447

ü!Iö!nißö !iikllgklgßö iüi llie 8tsllt 8t. ksllen.

KölnisclikZ Ws88k>'

Uiìi iìì Xiìi-iiiiì in liöiil
^gegenüber ckem Kngustinerplatd).

vas vutdenck Klaselien du Kr. 16. 80
ckas balbe vuldenck du Kr. 8. 50, eiimelne
Klaseben xn Kr. 1. 50, balbe Klascben
du 80 Ots., empkeblen ckie Xs.1iir'soliv
Luolrâruàerel nnck ckie Vsrks.uks-
lolcsle àes XovsuiuvsrHLQS. s42

Wgllmslilààs ochsiisn snxgmsî8snsn llàii.

(r4088t68

LllI 8tLIl-XilKVI'
von slv'

Hinltêlin,
àl1t6!rKZ.88S, 8t. (ZrÄllSV.

in,
r niìr,

I < iilir
englisosien

un<s liütil^ösisnlisil,
Hîìîìli 7)i1r

7>iìi u s v

vas in cker illnstrirten Kranen?.eitung,
sowie in anàern ckovrnalen wiecksrbolt auks
wärmste empkolllene

a88ei'8totk8Upeì 0X) <1

du oosnistisebsn 2vsclk,en unck ûautxffêgs,
sowie dum verstäuben in Krsnken^ünniern
unck Wà- unck Leblakräunpsn, um sofort
eins wobltbâtigo, gesuncke, prâebtige vukt
säbnlieb cker verglukt) du erdsugen, kabri-
dirt unck einpffeblt nebst cken nötbigen
Zerstäubern, die s457

liöM-ä>llitliöIle M L. fkìsllksîlîli ^U8mnii
in Lt. Oallsu.

statent Vinolenm
sXOrXtöppiczZie)

kür Kussbückeu, empkeblen als Lpedialität
àe. 77ioi' X < 0., Xi l>0u.

Nüster du viensten. HO l00 F) s4lv

slüiii Loffvviliàsl,

?ür nur?r. 15
verkaufe:

9 Neter fl5 vllen) seböner ILIelâsrstoik,
1 wollener grosser l'Lsolitexxioli,
l vottvor1s.As,
1 Hss.riist2, sebward ocker farbig,
l ILra^ev mit Alsnokstteu.

8tk-eti!ga886 13. I. 8toek.
449s

àtià V«àMt»Ik«,
Landes X Lntreckeux

liefert billigst s418

ûàuarâ in Lt. (»allen.
Nüster sencke franco dnr Kinsiebt.

Lxraoli- u. LtsnoZraxliisIsIii'sr,
s'llstksits- linll 8tkisislöI-l-ä!iiiIl3t!lZR

(8àvà >.

395s Ortboxäckiscb-lisilZ^innastisLbss
Institut kür Verkrümmungen des Lüeken»
grnt«, 8elliei>vnob8, 8eliülerbuekel,
Oontraeturen cker Oelenke, Klump- unck

Klattküsse, Kincksrläbmungsn. Billigste
Anfertigung von Apparaten.

Klorastrasse.

VoKSlàtàr
kür Xörnvrkrsssor empffeblt s430

Lsrl Li'iik'ing, Äl-nktActsse, kerri.

"VTim anstäncklge ffoellter, ckie ckas Olät-
Til ten, Käben unck Klicken verstebt, suebt
eine Ltelle als Kinds- ocker Aimmsrmäck-
eben. Onte, familiäre Rebancklnng ist er-
wünscbt. s47l

VI atd-F.il naneen können aneb in 6er iVI. Iväli n'seîien Unelickrnekerei abgegeben werden.



1882. „Den besten Erfolg Wen diejenigen Inserate, welche in die Hand 1er Frauenwelt gelangen." August.

®

I
I

"Deutschland Erfurt in Thüringen.
1 Director : IKa.iT AAAeiss.,
[Jj Verfasser von »Unsere Töchter und ihre Zukunft«.

f$ 405] Allseitige Bildung konfirmirter Töchter für Haus und Leben.
Deutsche und fremde Sprachen; Gewerbe, Kunst u. Wissenschaft. j|)

^ Höchste Referenzen

IL
Berichte und Prospekte unter obiger Adresse.

«
sas

Soolbad Rheinfelden.
Hôtel Sc Pension sehen".

Dieses best renommirte Hôtel befindet sich in schönster, ländlicher
und geschützter Lage, inmitten schattiger Anlagen und grüner Wiesen
und eignet sich ganz besonders auch zu angenehmem Herbstaufenthalt. —
Comfortable Zimmer, grösstentheils mit Aussicht auf das reizende Rheinthal;

Badeeinrichtungen auf's Beste renovirt, durch Douche und Inhalations-
Säle nach den neuesten Systemen vergrössert. — Küche und Keller äusserst
sorgfältig gehalten. Walliser Trauben für Kuren wie in Bex und den

übrigen Stationen des Genfersee's. Milchkur, Kurmusik, Omnibus an den
Bahnhöfen. Massige Pensionspreise. Prospectus franco. (H 3326 Q) [465

Höflichst empfiehlt sich A. Z/(JVdgfJGhX, Propr.

368] Ton schweizer. Aerzten und
Autoritäten der medizinischen Wissenschaft
empfohlen und als ausserordentlich
heilkräftig erklärt. Speziell für Blutarme,
Bleich süchtige. Nervenschwache, Magen-
und überhaupt Verdauungsschwache, Be-
convalescenten. — Bei Gebrauch nach
Vorschrift ist dieser Bitter zur Erhaltung der
Gesundheit bis in's höchste Alter ein
unübertrefflicher, diätetischer Hausliqueur. —
Preis per Flasche mit Gebrauchsanweisung
Fr. 2. 50. Dépôt in St. Gallen :

Rehsteiner, Apotheker.

j Valzeina f
| IMIilclA- -uind. Hjnftlsivarort (4500' ü. M.) §

|j Bahnstation Lanclquart, Prättigau, Kanton Graubünden. jj|

|j Geöffnet bis Mitte September. J

Pensionspreis mit Zimmer Fr. 4 — 5. Bestens empfiehlt sich «
426] G. Magani.

Gasthaus im Klönthal
Kanton Grlarus.

empfiehlt sich dem geehrten reisenden Publikum. Gesellschaften,
Schulen etc. werden billigst bedient. Ebenso finden Kurgäste
Aufnahme zu billigem Pensionspreis. Eigenes Fuhrwerk steht
zu Diensten. Für Glärnischtouren stets zuverlässige Führer.
4171 Oer Besitzer: Klaus Aebfi.

KURANSTALT zum HIRSCHEN
in ald.sta/tt, Kt. Appenzell.

Milch- und Molkonkuren, Bäder, Douchen, Luftkurort; subalpines Klima, geschützte
Lage. Eisenhaltiges Trinkwasser. Liebliche Gegend ; zahlreiche Spaziergänge, nahe
und entferntere lohnende Ausflugspunkte. Neues komfortables Etablissement mit
63 Fremdenzimmern und zwei grossen Sälen etc. etc. Prospekte franko. [326

Besitzer : -T- HJ. Schiess.

Erster Preis an allen Ausstellungen.

teller's Eisenbitter Interim,
Stahlmittel von äusserst rationeller Zusammensetzung. Vereinigt bei

schwachem Alkoholgehalt die Wirkung der bittern und aromatischen
Extraktivstoffe mit denjenigen des Eisens in organischer Verbindung.
Allen blutarmen, bleichsüchtigen und schwächlichen Konstitntionen
vielfach ärztlich empfohlen und von den neuesten analogen Präparaten
nicht übertroffen. Hebt rasch die gesunkene Verdauung, ohne die Zähne
zu beiästigen. Hilfsmittel bei langsamer Rekonvalescenz und
klimatischem Aufenthalt. [350

Depots in allen Apotheken.

Z. „Ml ii

Wählstatt (Kt. Appenzell).
I. Klasse: per Tag Pension Fr. 4. -
II. Klasse: per Tag Pension Fr. 4.

448] (M 1048 G)

Zimmer Fr. 1. — bis Fr. 2. -

-, Zimmer von 50 Cts. an,

Besitzer: A. Kllöpfel.

Piano -Fabrik
von tV. Selimidt-Flolii', Bern, Moutbijou

Pianino von Fr. 650—1300.
Scont.o gegen Baar.

Vertretung für Flügel ersten Ranges.

Empfehlung.
450] Unterzeichneter empfiehlt sich den verehrten Herrschaften bestens zum

Anfertigen feiner und eleganter Möbel
in Pariser und deutschem Style (Renaissance). — Feine, geschmackvolle und
preiswürdige Arbeit wird zugesichert.

Ph. J. Hössli, Möbelschreiner,
unterer Harfenberg 3, in St. G-allen.

Pariser Büsten
für Herren-, Damen- und Rinderkleider, Lingerie und Lorsets.

Generalvertretung und Lager für die Schweiz bei
1VI. IVXiiller-JEcIlich, Seefeldstrasse 47, Zürich. [41.9

Piih(injen=fijle iter „Sdjittfijtr frannt Aeihtttg".
£ur gefälligen glotij. Jjefcer Stufrage und) einer Stbreffe ift feie uorgefejjte 3Üfer fceijufügen uub 50 (tt3. in

»BriefmarEen beijulegen.
Sßuteau jiit perfönticf»e SluSfuiift im £>aufe „jur Streue" Sîr. 37 (III. ©toct) au fcer SReugaffe. "ISC

fudjeu effttttg :
Angebot.
393.* (Sine Todjter jur Slejorgung ber §au§=

gejdjafte unb alë sJJ4itfiülfe ber Hausfrau
in einem Saben.

394.* (Sine orbentlicfie jLodjter jur dluSbilbuug
in ben tgauSgefdjäften bet einer achtbaren
fyotmlte, mo fie, menn möglid), and) ©e=

legenljeit fjatte, ftdj in fcfiriftlicfien Hr=
betten au§jubilben.

395.*(Sine im ©fatten, Dtfifjen unb ^liefen
geübte ïodjter alë Simmenuübcfjen
Oberauel) alë OJlit^üIfe ber JpauSfratt in ben

§anëgefcf)âften unb in Thforgung eine»
Cabenë.

396.* (Sine orbentUdje aodfter, bie £uft hätte,
bet einer achtbaren jfcttmlie im Kanton
©raubüitben bie italicnifcfie Spradje ju
erlernen, gegen sJJtitf;ülfe iit ben §nu§*
gefd)äften.

397 *©ine juberläffige ïodfier juin iöeforgm
ber fiâuëtiehen ©efcfjäfte unb jur äh'is

fjiitfe ber §au§frau in einem 2oben.

398.* ©ine oröcntlicfie ïodjter jur 9ïu§bilbmtg
in ben .fiauSgejdjaften unb and; jugleta)
in ben ^üreauarbeiten. ©ute (8c()anb-

lung ermünfetjt.

399.*^ür du lOfiafjrigeS, burdputS braue»
unb miltigeS Tfhibdjen au§ adjtbarer
mtlte wirb bei braücr fiantilie Stelle
gefugt, mo e» bei guter, familiärer
(janbluttg ©ehgeufjeit fiatte, ftd; in 93ü*
rcauarbeiten unb nebenbei tu ben §flu§*
gefdjäften auëjubtlben.

^feffuttgett offen für:
gtatfifrage.
268.* An ein Motel be§ Kantonë ©räubünben

eine ad)tbare ïotfter^bie bie Simmer*
arbeiten, Ofäfjett unb ^liefen inbegriffen,
bevftefjt.

269. ffiad; beut Kanton ct. ©äffen ,31t einer
fleinen ffamilie eine bureaus brate,
bcjd)eibene unb willige Todjfer, bie gut
mit Rinbern umgeben fann uub fdjou
etwas bon ben .Ç>auSgefcf)âften, Stäljen
uub Bügeln betfiefp. ©ute üöebattblung
wttb jugeftdferf.

270. an Gn größeres Thobengejctjäft ber 3tobt
Bern eine fleißige Todjter, bie ifire ûîcfjv
Ed als Tkobifte boHenbct I)at, jur weh

_
tern sllu§bilbuug itt btefctu Tyacf).

-71. At ein feines ©afé-sJicftaurant nad)
ct. ©aflett eine adjtbare Todger als
Kellnerin.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

>MS. ,K» deck»» Mix M»» WM» àesl», vckd» i» öle MS SN ?kg»»dl Ulg»W.° ^„xusi.

«
ê)

D

H

Dsìààl^â ZKÌI*LTRI*t in ^?1à'in^6n.
^ Director: T^s.i-1 XX^siss^
D Verfasser von »Unsere Töchter und ihre Tluknnst«.

^ 465) Xllssiti^s Lildun^ Dvllümuiidsr-Löoütöi'für Xau8 find LsHsn.

^ Deutsoüs und kreuids Lxvaolrsn; dewsiDs, Xun8t u. Wisssnsoliâ. ^
^ Üöeüste Ik.sksreu^su

öerieüte und Dl'osjzàts unter odÎAsr Adresse.
K

?»

Lvoldàâ lîàmMIâsn.
I^IâìSl

Dieses hsst renommirte hlötel heündst sich in schönster, ländliciier
unà Zssod,üt2ltsr La^e, inmitten schatiiAer 4nIaAen und grüner Wiesen
und eiZ-net sich Aan/ hssonders auch xu anZ-enehmem Hsrhsiaufsnlhalt. —
Eomfortadie Zimmer, Arösstentheils mit Aussieht auf das ràende Lliein-
thaï; LadseinriehtuuFen ant's Lests rsnovirt, durch Douche und Inhalations-
Läie nach den neuesten L^stemen verZu'össort. — Küche und KsLer äusserst
sorAkäitiA Z-etialten. Wallissr Branden dir Kuren wie in Tsx und den

ükriAen Ltationsn des dsnkersee's. Nilehkur, Kurmusik, Omnikus an den
Laimhöfsn. Zlässi^e Lensionspreise. Lrospeetus franco. (II 3326 6) (46-0

Dötliehst empfiehlt sich ^4 ^

368) Von selnveixer. Aeixteu und Vntv-
ritäton de»- medixinisokeu IVIssensetiatt
empfohlen nnd »18 ausserordeutlieh
heilkräftig: erklärt. Lpexiell kür lîlutarme,
Itleiehsiieliti^e, ?servvn8olnvaehe, üksg-eii-
und üherhanpt Verdaunngssehwaeiie, lîe-
eouvaleseenten. — Lei Dedraneh nach Vor-
schritt ist dieser Litter ?ur LrlialtunA der
dssundheit his in's höchste 4dter ein uniiber-
trekllivher, diätetiselier llanslisiueur. —
Lreis per Biasede mit DedrauedsanweisunA
Br. 2. 50. Depot in Lt. Kallen:

Vpotdeker.

z — Vàvàs. — k

^ (4500' I!. 51.) >

^ Zälumtatiou Lnnllijilapt, Drättigari, Xanwn (Irauüündsii. ^
^ (5söiSiZ2Sö dis ikülöös S6^)^6222dS2^. î

Dsn«l0N8pisi« nut /^iminer Dr. 4 — 5. Lösten« ern^üeldt sied M

^ 426) XIî»<i<ìiri.

dastXaiiL im XlontXal
OrletDVIS.

ein^disidt sieii dein oseürten reisenden 0udld<uin. 4468öI1«oI>aftsn,
Leiuden ete. werden 6!IIi^8t dedient. Ddeaso ünden Xuroüsts
^uknu-inne ^u iiilli^ern L6N8Ìon8^rei8. Di^ene« Duürwerlc «teilt
?iu 5)ien«ten. Dür Dlürni«eüt(nirsn «tet« /uiverIû.88ÌA's Düürer.

417) /der 4k6àiàr.-

in Xt. /iiMiLZeil.
Nilch- und NoLcenluren, Läder, Douchen, Luftkurort; suhadpinss Xliina, Aeschütxte
LuAe. Liseniiulti^es Lrink^vasser. Liehliehe (lebend; xaiüreiclie Lpazlier^änZ;e. nalie
und entferntere lohnende àsduAspunkte. Xeues konitortahles Ltahlissement mit
63 Fremdenzimmern und ?>vei grossen Lälen etc. ete. Lrospekte franko. (326

Ls«it^er: .1. HI.

Xl'8t<ZI' nu itU^N ^U.^î8teìIuNF6U.

vkVlk^ N^ilkitt^' ww),
8tahlmittel von äusserst rationslter /^usammonsetxunA. V'ereinÎAt hei

schwachem ^IKohoiAelullt die Wirkung der hîtìsrn und iiromntisrdieil
Lxìi-akìiv8toK'e mit den)enissen des Lisens in organischer Verhindung.
VLen dlutarmon, bieivtisiieliti^en und sehwüeliiiehen Xonstitiitionon
vielfach ärxtlich empfohlen und von den neuesten analogen Lräparaten
nicht ühertrvtken. Deht rasch die ge8uiikelik Verdauung, ohne die /älinv
xu !ielÜ8tigett. Hilfsmittel bei langsamer Rekonvaleseeni? und Klima»
ìîseliem Vukentlialt. (360

Depots in allen Vpotbsken.

„ÜÄI
HVàRGàtt slvt. ^pp6ii^6U).

1. X)u8«e: pei' DuA 0s>»«lou Dr. 4. -
It. DIu««e: per Du»' Deu«ioll Diu 4.

418) ()I 1048 6)

^iuuuer Diu 1. — tu« Diu 4- -

-, duruluer veu 56 Dt«. ltu.

LüLit^ei'l V. IVU()ZltLl.

?îa.i»o T'a.Hzi'ià
von ^V. 5D',itDiju,i

DàÎQ0 von ?r. 650—1300.
8eonto gegen Laar.

VsrtrotvmA Mr ?1ÜA6l ersten HanZes.

— DmxkeXIrmA. —
45iü) Dnterxeiedlneter empfiehlt sieli den verehrten llerrselmt'ten bestens /.um

àtertiZeii kêàsr und êlsZàsr Nöbsl
in Durlser und dentsebem Lt^Ie (Lenuissanee). — Leine, gesehmaekvolle und
preis^vürdige Vrbeit wird xngssiebert.

Nössli, Nöüelselueiuer,
unterer tlartenberg 3, in

?a7ÌLsr LüLtsn
liii' Ilm'im-, lülll kintlelliltzillti'. UiiU'iit' mu! <

f-euerulvertretuu»' uuü Lager kür die Letlweix üei
)>D. )>F)ii.11^l'-FI!cI1j«1t? r-)eetet(l8tra«8e 47, /üi'il'Ii. (416

VàM-M der „Slhwcher Fraurn-Zeitung".
Zur gefâlkigcn Motiz. Jeder Anfrage nach einer Adresse ist die vorgesetzte Ziffer beiznfngcn und 50 Cts. in

Briefmarken beizulegen.

HM" Bureau für perjönliche Auskunft im Hanse „zur Treue" Nr. 37 sill. Stock) an der Nengasse.

Ks suchen Stellung:
Angebot.
3931 Eine Tochter zur Besonpmst der Haus-

gejchäste und als Aiithülse der Hausfrau
in einem Laden.

3942'° Eilte ordentliche Tochter zur Ausbildung
in den Hnusgeschaften bei einer achtbaren
Familie, wo sie, wenn möglich, auch
Gelegenheit hatte, sich in schriftlichen
Arbeiten auszubilden.

3951 Eine im Glätten, Nähen und Flicken
geübte Tochter als Zimmermädchen oder
auch als Mithülse der Hausfrau in den
Hausgeschäfteu und in Besorgung eines
Ladens.

3961 Eine ordentliche Tochter, die Lust hätte,
bei einer achtbaren Familie im Vanton
Graubünden die italienische Tprache zu
erlernen, gegen Mithülfe in den HauS-
geschäften.

3971 Eine zuverlässige Tochter zum Besorgen
der häuslichen Geschäfte und zur
Beihülfe der Hausfrau in einem Laden.

3981 Eine ordentliche Tochter zur Ausbildung
in den Hausgeschäften und auch zugleich

in den Büreanarbciten. Gute Behandlung

erwünscht.

3991 Für ein 16-jähriges, durchaus braves
und williges Mädchen aus achtbarer
Familie wird bei braver Familie Stelle
gesucht, wo es bei guter, familiärer
Behandlung Gelegenheit hätte, sich in Bü-
reauarbeiten und nebenbei in den
Hausgeschäfteu auszubilden.

Stellungen offen für:
Nachfrage.
2681 In ein Hotel des Kantons Gräubünden

eine achtbare Tochter,^die die Zimmerarbeiten,

Nähen und flicken Inbegriffen,
versteht.

269. Nach dein Kanton M. Gallen zu einer
kleinen Familie eine durchaus brave,
bescheidene und willige Tochter, die gut
mit Kindern umgehen kann und schon
etwas von den HauSgeschästen, Nähen
und Bügeln verficht. Gute Behandlung
wird zugesichert.

270. In ein grösseres Modengeschäft der Stadt
Bern eine fleißige Tochter, die ihre Lehr-
zcü als Modiste vollendet hat, zur weitern

Ausbildung in diesem Fach.
-71. In ein feines Easo-Restaurant nach

<ot. Gallen eine achtbare Tochter als
Kellnerin.

Di'uek à- N. Xä li tt'säen Iliielidiamkei Li in Lt. (lallmi.
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